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Die geehrten Herren Leser werden um gefälliges 
Abonnement durch Einsendung- des Pränumerations- 
hetrages ersucht. 


Der Zionismus und seine Gegner. 


Der Zionismus kann nicht mehr ignorir 
werden, ausser von dem an die Scholle gefes- 
selten Bauern, dessen Blick nicht viel weiter. reicht, 
als die Grenze seines Dorfes, oder von dem Ren- 
tier, der in seinem Wohlleben eine Art pflanz- 
lichen Traumdaseins führt, das seine Nerven 
völlig abstumpft und für die Vorgänge ausserhalb 
seiner Villa indifferent macht. Der Nachhall der 
grossen Baseler Demonstration hat sich in mäch- 
tigen Tonwellen über England und America ver- 
pflanzt und wie die Pilze nach dem Regen, 
schiessen überall zionistische Vereine aus dem 
Boden hervor. Nach dem Congress kam der neue 
antisemitische Sturm 
sagen, dass der Process Zola, rectius Dreyfus, dem 
Zionismus einen Schub gegeben hat, der ein Jahr- 
hundert eifrigster Agitation aufwiegt. In Oester- 
reich haben Prag und Saaz auch ihr Scherflein 
beigetragen, Bukarest hat die schöne Gelegenheit 
sich nicht entgehen lassen, die rumänischen Juden 
ihr Vaterland ja nicht vergessen zu machen, und 
nur der saturirte, deutsche Jude verstopft sich die 
Ohren und fragt: Ja, was gehen uns denn die 
russischen Juden an? Derjenige, der diese Frage 
gestellt hat, war ein Rabbinats-Candidat, und da 
er die talmudische Regel kennt, dass man nach 
dem 3 geht, die russischen Juden das Gros der 
Judenheit. bilden, so sind sämmtliche ausserdeut- 
sche Juden, auch die Marokkaner und Yemener 
für ihn russisch. 

Man antwortete ihm: Trotz Ihrer Orthodoxie 
ist Herzi in dieser Beziehung ein besserer Jude 
als Sie. Womit wollen Sie das beweisen? frug er 
verblüfft. Ganz einfach aus der Hagodoh schel 
Pesach. Sie setzen sich zum Seder, da führt ihnen 


in Frankreich. Man kann 


ein Chochom, der andere ein Roscho ist. Beide 
stellen ein und dieselbe Frage; Was ist die Be- 
deutung dieser Gebräuche? Warum soll der eine 
weise, der andere frivol genannt werden? Gibt 
etwa die Tonart der Frage den Ausschlag? Die 
Hagodoh gibt sofort die Erklärung: win ‘ah 
spya a> an jun may ns Weil er sich aus der 
Gresammtheit entwurzelt die 
Grundlage des Judenthums. Wer sich aber der 
Gesammtheit anschliesst, hört auf pya "212 zu 
sind und wenn er sich sonst danach gerirt, so 
ist das eine conventionelle Lüge. 


hat, leugnet er 


ons Dann Die Extreme berühren sich. Wir 
sogenannte Finstermänner des Chassidismus be- 
absichtigen durchaus keine Schönthuerei gegenüber 
den modernen, dem Judenthum entfremdeten Brü- 
dern, auch wenn sie im Zionismus den Weg aus dem 
Sumpfe der Assimilation suchen. Unser Fanatis- 
mus steht bombenfest, wenn man unter diesem 
gehässig missbrauchten Schlagworte nichts an- 
deres versteht, als die Energie in Vertheidigung 
einer tiefinneren, festen Ueberzeugung wie sie das 
hebräische Wort nıms ausdrückt, das sich mit 
dem talmudischen „pin die feste Ueberzeugung 
deckt, ms Yr sm seine Hände waren test, heisst 
es von Moses im Kampfe gegen Amalek und sei- 
nen Genius des Zweifels, der ihm voranging. W24F2 
pay san PR os Das hebräische kennt den arischen 
Begriff des »Glauben« nicht, das den Zweifel in 
sich trägt. Ich glaube es ist eins, d. h. es kann 
auch halb eins oder halb zwei sein. Ebenso fremd 
ist uns der Nothbehelt eines deutschen Schulmeı 
sters, der da sagte: Ich will glauben. 


Der Talmudsdemonstrirt diesen Begriff sehr 
schön auf juridischem Gebiete, bei der Frage, 
wieso ein Todesurteil über einen Sohn gefällt 
werden kann, der eine Körperverletzung an sei- 
nem Vater begangen hat, ohne dass ein mathe- 
matischer Beweis für die Vaterschaft erbracht 
werden kann. Was würde man zu einem Sohne 
sagen, der zu seinem Vater spricht; Ich will glau 
ben, dass du mein Vater bist. Wir stehen hingegen 
all den arıschen Geistesentartungen, wie Athei- 
mus, Akosmismus, Anegotismus als latenten Wahn- 
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sinnserscheinungen, die das Dasein des höchsten 
Wesens, das Dasein der Aussenwelt, das Dasein 
des eigenen Ich, läugnen oder in Zweifel ziehen, 
mit der Ruhe des Pathologen gegenüber und 
begrüssen jeden Versuch, die Fesseln des moder- 
nen Marannenthums zu brechen, welches die hin- 
terlistige Taktik des unversöhnlichen Amalek im 
letzten Jahrhundert des Jahrtausende währenden 
Ringkampfes mit dem Judenthum geschaffen 
hat, mit Genugthuung. Es ist für uns ganz gleich- 
giltig, ob die spanischen Juden durch Grausam- 
keit dem Mutterschosse des Judenthums entrissen 
worden, oder die modernen durch Heuchelei. 

Dieselbe Toleranz, die unsere Grossen Jenen 
gegenüber vorschrieben, die man jedoch nicht 
überschätzen darf, da sie die boshaft Abtrün- 
nigen sehr wohl zu unterscheiden wussten, erken- 
nen wir auch heute an, wo wir einen wenn auch 
nur unbewussten Zusammenhang mit dem Juden- 
thum wahrnehmen. Dagegen lassen wir uns weder 
durch Frömmelei, noch durch Neuhebraismus über 
die Fremdartigkeit mancher Elemente ın dem 
grossen Organismus täuschen. Wir erkennen die 
Berechtigung des Misstrauens nichtsdestoweniger 
an, welches die in exponirter Stellung kämpfende 
Truppe des deutschen Judenthums der neuen Be- 
wegung und ihren Trägern entgegen bringt, wir 
sehen jedoch, dass sie über den Werth derselben 
und ihre Gefahren für das Judenthum in eine 
höchst nachtheilige Täuschung . hineingetrieben 
wird, und empfinden ihren Zusammenschluss ım 
Principe der Bekämptung derselben, mit den Ne- 
ologen und den Protestrabbinern als eine weit 
grösseie Gefahr. Von der Scylla in die Charybdis. 

Unser Leitstern in solchen Fragen, sind für 
uns die erprobten Führer der Massen, die den 
richtigen Ausblick auf das ganze Actionsfeld ha- 
ben, oder wo diese fehlen, ıst es das Gesetzbuch, 
der my yow. War die in Achterklärung der Be- 
wegung durch die Protestrabbiner mit Berufung 
auf ihr Verstossen gegen die Satzungen der Re- 
ligion ein grober Irrthum, der des Lächerlichen 
und Abstossenden nicht entbehrt, so können wir 
nicht umhin, die in ähnlicher Richtung sich be- 
wegenden Versuche des deutsch-orthodoxen Blattes, 
das Gesetz dagegen mobil zu machen, trotz ihrer 
vorsichtigen Verschwommenheit nur als hart an 
das streifend bezeichnen, was der Talmud mit 
nos bw mna ma man bezeichnet, d. h. durch 
juridische Spitzfindigkeit eine tendenziöse Unrich- 
tigkeit zum Gesetz erheben wollen. 


Wir wollen uns ganz wohl mit der Lösung 
jener alten Frage beschäftigen, ob bnw. pas aw 
auch ma pas, eine msn ist, ob das Wohnen in 
Palästina auch heutzutage religiöse Pflicht ist, und 
brauchen uns in gar keine heuchlerische Beschei- 
denheit der Incompetenz zu hüllen, da der Wortlaut 
des Gesetzes klar vor uns liegt. Der Talmud 
Kesuboth 110 stellt das Gesetz auf, dass eine 
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Ehefrau, die ihrem Manne nicht nach Palästina 
folgen will, ihr Anrecht auf die asns die ihr ge- 
sicherte Mitgift, verliert. Alfassi, Maimonides, Ram- 
ban, Rosch, Tur, Agudoh und Schulchan Aruch 
erkennen diesem Beschluss für jede Zeit. Gesetzes- 
Kraft zu. Wenn jenes Blatt sagt, dass das Tosa- 
photh in Kesuboth bekannt ist, worin R. Chaim 
Cohen den Satz ausspricht, dass es heute keine 
Pflicht sei, im heiligen Lande zu wohnen, so ist 
das sehr erfreulich, wenn das Tosaphoth den 
Deutschen wirklich so bekannt ist. Dann wird es 
ihnen aber auch bekannt sein, auf welche Weise 


‘der grosse Gesetzlehrer R. Josef Trani den Um- 


stand erklärt, dass keiner der entscheidenden Poskirn 
auch unter den deutschen grossen Autoritäten, 
die Ansicht berücksichtigt hätte. Er weist eben 
nach, dass dieses Tosaphoth nicht von R. Chaim 
Cohen herrühren kann, und dass mym mon MYN 
manni ny by arm irgend ein Schüler irrig 
diese Ansicht als die der mabon ya niederge- 
schrieben hat. 555 NYJ x>nD4 N9) dass es durchaus 
nicht verlässlich sei, und wie eine der spätesten 
Autoritäten nawn nd bemerkt n'y Y’ras — my Pm 
seine Beweise sind evident, ebenso der mar und 
alle Gesetzeslehrer, frühere und spätere. Es ist 
nicht wahr, wenn der Leitartikler von einer weit- 
gehendsten Meinungsverschiedenheit spricht und 
dafür den Keneset Hagedola citirt, denn derselbe 
ventilirt nur die Frage, ob die Entscheidung, dass 
die Ehefrau ihre Mitgift einbüssen soll, noch jetzt 
gilt, da ein Zweifel genügte, um bei Geldsachen 
das Anrecht aufrecht zu erhalten. 

Der Ursprung des von E""nn nachgewiesenen 
Irrtums jenes mutmasslichen Schülers ist auch 
gar nicht so schwer nachzuweisen, und bietet 
vollgiltige Aufklärung. Die Erklärung des Reb 
Chaim Cohen fällt in die Zeit, wo 70 der gröss- 
ten Tossafısten nach Palästina auswanderten. Da 
sich R. Chaim Cohen ihnen nicht anschloss, so 
hat er wohl die Opportunitätsgründe für sich 
angegeben, weil er die Gefahren des Unterneh- 
mens einsah, denen sich auszusetzen kein Gesetz 
gebietet, und weil damals über viele religiöse 
Streitfragen in Betreff der yawa mmonn msn vom 
Lande abhängigen Vorschriften, die heute festste- 
henden endgiltigen Entscheidungen noch nicht 
getroffen waren. Ein Jahrhundert später machte 
der grösste Mann der Judenheit R. Meier von 
Rothenburg wiederum den Versuch nach Palästi- 
na auszuwandern, und wurde in Italien festgeno- 
men, von Kaiser Rudolph in den Thurm von 
Ensisheim gesperrt. Glaubt der Leitartikler wir- 
klich, das diese Heroen der Lehre, die Talmud- 


stelle mama Wyn N? nicht gesehen haben? Warum 


hat der gute Mann den Sinn’ dieses Satzes ver- 
dreht, obwohl Raschi doch ausdrücklich erklärt, 


dass darunter nur wörtlich ein Sturmangriff mit 


Waffen gemeint sei, von dem sıch der Vater des 
Talmud, R. Akıba 


nicht einmal hat abhalten 
aa i 


lassen. Dass man nicht nach Palästina gehen soll, 
in der sicheren Aussicht mit Weib und Kindern 
Hungers zu sterben, oder Lebensgefahr zu erlei- 
den, das ist wohl selbstverständlich. Lebensgefahr 
entbindet von allen Geboten mit Ausnahme der 
Uebertretung von Götzendienst, Unzucht und 
Mord. Das hat also mit dem Gebote des Woh- 
nens in Palästina gar nichts zu schaffen. Die Be- 
hauptung, es fände sich im Talmud keine Stelle, 
welche die entgegenstehende Ansicht wiedergäbe, 
durch irdische Mittel uns wieder in den Besitz 
des Landes der Väter zu setzen, beruht auf Un- 
kentniss des Talmud. Die Mischna in Maaser, 
Perek 5, 2, bringt eine mpn eine Einrichtung 
welche das Synhedrin nach der Zerstörung Jeru- 
salem’s getroffen hat, einzig und allein für den Fall, 
dass das zukünftige wıpnn m3 erbaut werde, be- 
vor die Erlösung stattgefunden hat und Palästina 
noch unter fremder Oberherrschaft stehen werde, 
So sagt es der Talmud Jeruschalmi durch 
den Mund des R. Acha, wie dies die grösste 
Autorität des späteren Mlittelalters, der berühmte 
R. Jomtow Heller im Tossafos Jomtow daselbst 
unwiderleglich nachgewiesen hat. Dje Wiederrich- 
tung des Tempels und des heiligen Opferdienstes 
erscheint dem Leitartikler fremdartiger als Dis- 
raeli und Moritz Hess, die darin etwas ganz 
Selbstverständliches erblicken. Warum überlässt 
'er die Vormmundschaft für seine Ansichten und 
Gefühle den Herren Herzl und Nordau? Wer 
hat denn die Initiative ergriffen, zu dieser Bewe- 
gung? Sind ihm die Namen der Rabbiner Kali- 
scher, Wachs, Gutmacher und vieler anderer 
Zierden des Judenthums, deren Gelehrsamkeit in 
Deutschland ihres Gleichen nicht hat, unbekannt, 
dann hat er seine Zeit verschlafen. Was er von 
den Gefahren der Mission faselt ist beschämend. 
Wir, das heist der mindeste Schuster und Schnei- 
der pfeifen auf die Missionäre, dagegen begibt 
er sich auf ein sehr schlüpfriges Gebiet, wenn er 
den reformatorischen Kohl von unserer Mission 
für die Völker, um derentwillen wir gelitten ha- 
ben, aufwärmt. Wenn Nordau und Herzl dafür 
kein Verständniss haben, so ist das nur ein Be- 
weis, dass sie sich mit tüchtigem Rucke von den 
schleichenden unjüdischen Tendenzen losgemacht 
haben, derer sich der Alltagsmensch, der ohne 
es zu fühlen, über den Kopf in arischen An- 
schauungen steckt, nicht entschlagen kann. Hat er 
niemals gelernt msn nınzwn Jen yo DINN p, 
hat er niemals gesagt WM Dm2 upon mw now 
ons 523? Wird diese Zeit uns und der gesamm- 
ten Menschheit näher gebracht haben, fragt er, wenn 
auch wir das trennende Nationalitätsprincip für 
uns in Anspruch nehmen? Das ist stark! Wer 
das Nationalitätsprincıp im Judenthum leugnet, 
der ist kein Jude. Hat der Mann nie Kiddusch 
und Hawdoloh gemacht? Wo bleibt das nam 
% mn DAYI in DENN. 


Me. 


Glaubt er dass ein Jota in der Thora auf- 
gehoben oder geändert werden kann, so lange 
die Welt existiren wird? Dann haben wir mit 


ihm nicht über religiöse Themata zu disputiren. 
Er nennt das Bestreben, sich als besondere Na- 
tionalität wiederzuerkennen, jüdische Nachahmungs- 
sucht nach den Völkern. Darauf antworte ich mit 
dem Talmud zu Jecheskel oa» 11220 ws Dun wawas 
S? oa opna onwy nmaw Doppa: onmwy ND 
onwy: Und wie die Sitten der Völker um Euch 
habt Ihr ‚nicht gehandelt, darauf der Talmud : 
Die entarteten Sitten habt Ihr angenommen, die 
vernünftigen nicht. Sollen wir etwa nicht mit 
Löffeln essen, weil es die Andern ebenso machen? 
Ist denn Nationalität eine Sitte? Muss man im- 
mer der albernen Theorie widersprechen, dass 
nicht die Sprache die Nationalität ausmacht, dass 
ein Hottentotte kein Engländer wird durch En- 
glisch sprechen, sondern dass Nation, von nasce 
re, gebären, nichts ist als die erweiterte, durch 
Geburt zusammengehörige Familie? Und gibt es 
ausser den Juden ein Volk, bei welchem’ eine 
auch nur annähernde Zusammengehörigkeit durch 
gemeinsame Familienabstammung vorherrscht ? 
„Ja, was kümmern uns die russischen Juden“, die 
sind Deutsche so wie Ihr, und haben ihre Stamm- 
bäume noch heute als deutsche Juden erhalten, 
die Heller, Spira, Landau, Menz, Oppenheim, 
Heilbronn, Rapaport, Weil, Oettingen, Lipschütz, 
Katzenellenbogen, Halberstadt, Kroh, Auerbach, 
Horowitz u. s. w. die ihre Stammbäume seit 20 
Generationen unversehrt bewahrt und den gros- 
sen deutschen Gemeinden bis zum Einbruch der 
Reform ihre Rabbiner gegeben haben. Wir sind 
Blutsverwandte, meine Herren, was die ostelbi- 
schen und westelbischen Deutschen nicht sind. 
Sie lieben Zion- sehr platonisch! Jeder Nerv er- 
erbebt in ihnen, wenn sie das herrliche Sehnsuchts- 
lied R. Jehuda Halevi’s lesen“. Sehr romantisch. 
Wir sind weder nervös, noch dramatisch gestimmt 
aber es scheint, dass sie den Kusari nicht ge 
lesen haben, und auch das hohe Lied nicht, wo- 
rin er einen Freund abfertigt, der ihn von der 
Reise nach Palästina ganz genau mit Ihrem Rai- 
sonnement abhalten will. Sie behaupten, dass sich 
im Kusari nicht auch nur ein Satz fände, mit 
dem er seine Brüder zum selbsthätigen Erwerb 
des Landes seiner Sehnsucht ruft. Vor solchen 
Niederschriften soll man sich hüten! 

Kusriı, Maamar II 20. Die Bestimmung des 
Sabbath und der Feiertage hängt von Erez Israel 
ab (Der heilige b ann, den Sie citiren, behauptet 
sogar, dass unsere Feiertage gar keine Giltigkeit 
hätten, wenn in Palästina keine Juden wohnten) 
weil es das Erbtheil Gottes ist, weil es sein hei- 
lger Berg, sein Fusschemel, das Himmelsthor, 
der Born der Lehre genannt wird, darum waren 
die Erzväter so bestrebt darin zu wohnen, trotz- 
dem es von Kananitern besetzt war, und ihre 


“ 


Sehnsucht, darin bestattet zu werden, wie Jacob 
u. Josef, Mosis Gebet es. zu sehen, und die Un- 
gnade der Nichtgewährung, die Gnade, dass es 
ihm vom Gipfel des Pisga gezeigt wurde. Das 
Bestreben aller Nationen dort zu beten, und 
ihre Geldspenden für das Heiligthum trotz ihrer 
Fremdheit. Wie sie es heute in seiner Verwüs- 
tung noch hoch halten, und dorthin wallfahrten 
mit Ausnahme von uns, die der Druck des Exils 
zurückhält. Und was- unsere Weisen darüber ge- 
sagt haben, würde zu weit führen. 

Der König: Lass mich etwas davon hören. 

Der Weise: Jeder Familienvater kann seine 
Familie zwingen, dorthin zu wandern, die sich 
weigernde Ehefrau muss sich scheiden lassen 
ohne Zahlung der Mitgift. Umgekehrt kann sie 
den Mann zur Scheidung und Zahlung zwingen, 
wenn sie hinwandern will und er nicht. Ferner; 
Immer soll man in Palästina wohnen, auch in 
einer Stadt wo die Mehrzahl Nichtjuden sind, und 
nicht im Auslande selbst unter bloss Juden, denn 
in Palästina ist man gleichsam in der Nähe 
Gottes, im Auslande fern von ihm, wie David 
den Zwang zur Auswanderung dem Götzendienste 
gleich stellte. Folgen nach 12 andere Citate, dar- 
unter das Verbot, ein Feld einem Nichtjuden zu 
überlassen und auszuwandern, oder das Material- 
eines Hauses zu verkaufen, und den Platz un- 
bebaut zu lassen. 


23. Der König: Dann vernachlässigst Du ja 
deine Pflicht und die Liebe zur Lehre, wenn du 
dich nicht sehnst, dort zu leben und zu sterben. 
Und du sagst: Erbarme dich über Zion, denn es 
ist die Stelle unseres’ Lebens, und du glaubst, die 
göttliche Majestät wird dorthin zurückkehren, und 
wenn es nur den Vorrang hätte, dass dieselbe 
dort 900 Jahre lang geruht hat, so sollten die 
heiligen Gemüther sich danach sehnen, wie wir es 
mit den Stellen der Propheten und Frommen 
halten, um so mehr da es das Himmelsthor ist, 
wie alle Völker glauben. So sagen die Moslem, 
dass die Propheten dort den Weg in den Himmel 
fänden, es sei der Ort des jüngsten Gerichtes und 
Mittelpunkt alles Strebens. Ich sehe, dass 
all Dein Bücken und Beugen dorthin 
nur Heuchelei ist, oder gedankenlose 
Gewohnheit, u. doch haben Eure Voreltern es 
allen anderen Wohnorten, und das Exil daselbst 
dem Heimathsrecht anderswo vorgezogen, zu 
einer Zeit als die Majestät dort noch nicht thronte, 
es im Gegentheil voll Unsittlichkeit und Götzen- 
dienst war. Ihre Leidenschaft war dennoch nur 
gerichtet dort zu weilen, und selbst Hungersnoth 
konnte sie ohne göttlichen Befehl nicht veranlassen, 
es zu verlassen. 

24. Der Weise: Du beschämst mich, Chaza- 
renkönig. Diese Sünde hat uns der Erfüllung der 
Verheissungen für den zweiten Tempel beraubt, 
der so ausgefallen wäre, wie der etste, wenn Alle 


sich hätten zur Rückkehr entschliessen können. 
Es kehrte aber nur ein Theil zurück, die Meisten 
und die Frommen und Reichen blieben in Babel, 
zogen das Exil vor, um sich von ihren Wohnun- 
gen und sonstigen Dingen nicht zü trennen. 

Auch die Zurückkehrenden zeigten Unmuth, 
der ihnen vergolten wurde,‘ indem alles. nur in 
verkümmertem Massstabe zurückkam. Denn das 
Göttliche kann auf dem Menschen nur in dem 
Verhältniss ruhen, als die Geneigtheit dazu in ihm 
da ist, wenig-wenig, viel-viel, und wenn wir uns 
an den Gott unserer Väter mit ganzem Herzen 
und tiefer Seele wenden würden, so würde es 
uns ebenso ergehen, wie unseren Vätern in 
Aegypten. Unsere Worte, Bückt Euch zum Berge 
seines Heiligthums, zum Schemel seiner Füsse 
und »Der seine Wohnung wieder in Zion auf- 
schlägt«, sind nichts als Staarengeplapper, 
ohne uns dabei etwas zu denken, wie du richtig 
gesagt hast“. 


Zum Schlusse will ich die ersten Strophen, 


jenes herrlichen Liedes hersetzen und sie in 
meinen Knittelversen übersetzen. 

Divan 86. Antwort an .einen Freund: 
Dres ap Sa DT 
omp? man man a 
Amar Pas man p 
DTW Dawn IND ZN 
Day DAIT ne 

DDW NWI DIN DN 
DTT DN DN DaT 
-amo Dyp waT ny MM - 
wpm ow mw N? D ON 
Dno) Dny aN Tya 
wpa was ma Wwa? 
DN Dya Ty N mat 
NON INY DDT NYT (3 DNI 
Dw ma DyN 59 Oy 
Da miy Dwm Nam 
Dina orna? cw MP 
Dam MIN wya mM 
Draw TSIN ON DID 
DINI myI nam 
Drama ANID PINT 
owa mas nmm pin 
oma aw 1p Ne 
amo Dina Pw man 
Drmay Amon pm 
nam An mp NN wY 
oms m mp MN ww 
bs wapa pa mama or 
oma wp an m PNI 
ya N mama I? wen 
omaa toy vu mpn ope 


Für die nicht neuhebräischen Zionisten: 


Deine Worte sind flüchtiger Myrrhenduft, 
Gleich Balsamstauden in Feisenkluft, 
Kostbares Kleinod ist Dein Adel, 

Den kein Lob erreicht, ihn trifft kein Tadel, 


Voll Anmuth sind Deire Geistesblitze, 

Doch verwundet mein Herz, Deiner Pfeile Spitze, 

Im Biumenkelch nisten auch stachlige Bienen, 

Ihr Gift kann die Süsse des Honigs nicht sühnen, 

Gleichgiltig ist dir die Ruine von Salem, 

Auf dessen Trümmern 

Der Germane sich wälzt und heulende Derwische 

Kein göttlicher Tempel ruft uns hin, [wimmern 

Kein Freund, kein Bruder mit liebendem Sinn. (S. D. 
Luzzatto hat den Satz falsch interpretirt). 

Wenn dem so wäre, Ihr frommen Philister, 

Dann vermehrt sich bedenklich Eur Sündenregister, 

Dann begeht Ihr ja 3mal täglich die Sünde, 

Dass Ihr dorthin Euch bückt, wie das Korn vor dem 

War es Sunde der Urväter unstätes Leben, [ Winde. 

Die für Gräber ihr Hab und Gut mochten geben, 

Dass Josef die Hülle liess einbalsamiren, 

Des Vaters, zur ewigen Ruh’ hinzuführen, 

Erklär’ ihre Sehnsucht nach dem heiligen Lande, 

Das damals voll Götzendienst war und voll Schande, 

Umsonst wären ihre Aitäre errichtet, 

Die Opfer zum Spiel bloss von ihnen vernichtet, 

Ist es richtig zu ehren den Grabesort, 

Zu vergessen der Bundestafeln Hort, 

An die Stätte von Tod und Staub nur zu streben, 

Anstatt an den Urquell des ewigen Leben, 

Unser einziges Erbe das Heiligthum, 

Ist es möglich, dass im Geiste verlösche sein Ruhm, 

Wo winkt uns im fernsten West oder Ost, 

Einer sicheren Zuflüchtsstätte Trost? 


Kuntris hahispaalus. 


Abhandlung über die Gefühlsaffeete 


von Rabbiner Ber Soniorsolin, Lubawitsch 1813. 


(Fortsetzung). 

Nun ist es richtig, dass insofern zwischen einer 
psychischen Seelen-Emotion und der psychophysischen 
kein Unterschied besteht, was die praktische Befolgung 
der religiösen Vorschriften betrifft, denn auch die Ers- 
tere kann nicht unvermittelt, sondern nur durch die 
Brücke des Gedankens, in welchem sich der Wille 
äussert, in Action treten. Dieser Gedanke kann ebenso 
wie der bei Kategorie 1 b. erwähnte, kalt, ohne viel 
Licht und gleichgiltig sein, sich der Betrachtung des 
als Erhaben anerkamnten Göttlichen gegenüber ebenso 
feınstehend verhalten. Der Unterschied tritt jeduch 
immerhin dabei hervor, dass die Willensentschlüsse bei 
ersterer aus der natürlichen Ueberzeugung stammen, 
wenn sich dieselbe auch nur dunkel in Bewusstsein 
aüssert. Wir sehen z. B. dass der Name Gottes in 
aller Munde ist, jeden Augenblick gelobt und seine 
Hilfe und Voxsehung angerufen wird, aber ohne Inmnig- 
keit, was soweit geht, dass zur selben Zeit die Hand- 
lungen des Menschen mit seinen Worten in Wider- 
spruch stehen können. So sagt das talmudische Sprüch- 
wort; Ip Nam Nnna Dan Nasa der Dieb ruft beim 
Einbruch den Allerbarmer an. Wenn ihm aber zum 
Bewusstsein käme, dass seine Thätigkeit sich mit der 
Vorsehung nicht verträgt, dann würde er dem göttlichen 
Willen nicht zuwider handeln. Es sind eben zwei Ge- 
gensätze in ihm omman die einander durchfliegen. Im 
natürlichen Bewusstsein der Seele schlummert die 
Einheit und Allmacht Gottes, die Leidenschaft be- 
herscht aber das wache Bewusstsein. Wenn Jenes trotz 
seiner Dunkelheit durch letztere nicht ganz verdrängt 
wird, so liegt das darin, dass es eine erblich von Vä- 
tern überkommenc Seelenanlage bildet, die in Ausnahms- 


zuständen so viel Kraft hat, um zum Lebensopfer für 
den Glauben der Väter zu schreiten. Ebenso ist es 
bei guten Handlungen, wie Wohlthätigkeit, bei denen 
das Gefühl das sie hervorruft, eine Mischung von Gn- 
tem und Bösem zeigt, mit Prahlsucht oder frommem 
Egoismus, mit Hinblick auf den zukünftigen Lohn ge- 
mischt erscheint. 

Dennoch entscheidet der Talmud; Wer da sagt 
ich gebe diesen Schekel als Zdokoh, damit mein Kind 
lebe, auch der ist ein echter Frommer. Warum? weil 
die Seele das Gute an und für sich will, die egoistische 
Beimischung erst durch die Verdunkelung welche die 
Körperhülle auferlegt, dazu tritt. Nun macht Salomo 
den Unterchied nnen mand Tom m) oann aps zwischen 
dem jüdischen Volkscharakter und dem anderer Völker 
bei denen die Wohlthat blossem Egoismus entspricht 
mit Ausnahme der any maw on der wahrhaft From- 
men, die es unter den Völkern gibt. Weil eben der 
Ursprung der anderen sich nicht höher als Nogah, die 
psychophysische oder profane Seele erstreckt. Die bis- 
her erklärte Kategorie hat nun noch Unterstufen, wie 
z. B. das Erew raw bei denen die Ueberzeugung keine 
innerlich angeborene, sondern durch die äusseren Um- 
stände und Wunder beim Auszug entstandene, war. 
So bald sie sich daher zurückgesetzt sahen, machten 
sie das goldene Kalb. Ebenso finden wir in Israel 
viele, bei denen die gute That nur 'zur Befriedigung 
der Ruhmsucht dient, DY ‘wsx, die sich dabei aber doch 
einreden, wirkliche Fromme zu sein. Die Triebfeder 
ihrer Handlungen ist aber wie der Prophet sagt: yob 
'a 133° aw Um meines Nanıens willen, sei Gott geehrt, 
sie werden daselbst as1M ovNyw oa’nN eure feindli- 
chen Brüder genannt, die euch von sich stossen. Nied- 
riger als diese stehen die Lügner, Heuchler und Ge- 
färbten, die gar keine ernste religiöse Tendenz haben. 
Die Probe für diese alle sind die Widerwärtigkeiten 
des Schicksals, welche den ächten Juden zur Gemüths- 
Erschütterung und zur Reue bringen, wie wir dies 
wiederholt bei den Juden unter Moses in der Wüste 
finden, von den Völkern und den mit ihnen Verwandten 
sagt der Prophet hingegen: 

aspom yT ^3 mm Wenn ihn hungert, geräth er 
in Zorn, lästert seinen König und seinen Gott. Der 
Talmud geht in Anerkennung dieses Seelenprincip’s so 
weit, dass er einen erzwungenen Scheidebrief für gil- 
tig erklärt, auch die zwangsweise Eintreibung wohl- 
thätiger Spenden gestattet, N 1x7 ION TY IMS pa 
Man zwingt ihn solange, bis er sagt: Ich will. Weil 
eben der angeborene Wille seiner Seele das Gesetz 
beobachten und das Gute thun will, er jedoch seiner 
thierischen Neigungen nicht Herr werden kann. 

Höher als diese Kategorie Nefesch, deren Seelen- 
Emotion es nur zur religiösen Praxis bringt, steht die 
2te, Ruach mit tiefersr Religiösität, die auf geistigem 
Gehör und Verständniss beruht, und von der corres- 
pondirenden physischen (siehe oben) sich durch ihre Na- 
türlichkeit unterscheidet. Wie beim Auszuge aus Egyp- 
ten wo Alles, Gross und Klein durch inneren Glaubens- 
drang dem göttlichen Rufe folgte, nachdem die 
niederschlagenden Fesseln der Frohnarbeit gebrochen 
waren, wie ein Kind, das sich von seinem Vater aus 
natürlichem instinctiven Einheitsdrange nicht trennen 
lässt. Immerhin ist das noch ein Kleinheitstand des 
Bewusstseins. Ebenso verhält es sich mit den ächten 
Proselyten, deren Seelenstoff so zu sagen, wir als Licht- 
funken betrachten, die in den vorweltlichen Katastrophen 
untergegangen, nach langem Schlaf zum Leben erwachen. 
Es scheint unbegreiflich, wie ein Mensch ein vieltau- 
sendjähriges Vermächtniss kannibalischer Eigenschaften, 


in einer wahren Sehnsucht nach Gott abstreifen kann. 
Wir können uns das nur durch die Triebkraft eines 
göttlichen Geistes erklären, der in ihm urplötzlich erwacht. 
Dieselbe Erscheinung bietet uns der nawn bya reuige 
Sünder, der aus einem Leben voll schmutzigsten Mate- 
rialismus sich urplötzlich aufrafft, und manchmal mit 
einer Gemüthskraft zur Religion zurückkehrt, die seine 
körperliche Existenz sprengt. So erzählt der Talmud 
von Rabbi Elasar ben Durdaja, der nach einem wüsten 
Leben auf einmal eine derartige Büssung: vornahm, dass 
er vor Schnsucht und Erschütterung starb, wozu ein 
grosser Zeitgenosse bemerkte: nrıs nywa wow map w 
Mancher erwirbt seine Seeligkeit in einem Augenblicke. 

Andere gibt es, die zwar nicht in so weitgehende 
Emotion gerathen, aber doch zu bitterlich empfundener 
Reue kommen, namentlich in den 10 Busstagen, haupt- 
sächlich aber am Versöhnunsstäge, wo selbst die Leich- 
testen u. die Freidenker, die die ganze Lehre übertre- 
ten, oft zu T'hränen gerührt werden. Dem freien Willen 
kann man das umsoweniger zuschreiben, da sie das 
ganze Jahr das Gegenteil wollen. 

Am Versöhnungstage, wenn Gott sich Jedem, 
der ihn suchen möchte, offenbart, fühlt, sich der kleinste 
Seelenfunke angezogen und erweckt seine Natur in 
einer unbewusten Emotion die aus dem Innersten der 
Seele stammt, wenn sie durch die Sünde auch noch 
so lange verhalten war. Wir wenden dieses Beispiel 
als Erklärung für Ruach an, obgleich wir anderen Orts 
dasselbe der Jechida, der Einheit der Seele, also einer 
viel höheren Rangstufe zuschrieben, die Äusserung die 
in einer niederen Gemüthsregion erfolgt, ist aber. für 
den Character derselben massgebend, wenn auch der 
Ursprung höher liegt. Dass die Irreligiösen keine wirk- 
liche Umkehr einschlagen, kommt daher, weil diese 
Kraft nur für einen Augenblick aufleuchtete, ohne sich 
in den dafür bestimmten Organen festsetzen zu Können, 
daher sofort wieder verlischt, bei Besseren sich länger 
behauptet und praktische Befolgung der Gesetze nach 
sich zieht. Schliesslich Kommt derselbe Vorgang tag- 
täglich vor, wie dies der Talmud in der Agada, von 
dem Echo erzählt, das täglich vom Sinai ertönt, "mit 
der Aufforderung D33 0153 aw Kehrt zurück abtrün- 
nige Söhne! worunter die Anwandlungen des Gewissens 
zu verstehen sind, die mitten in das materialistische 
T'raumleben fallen. Das Höchste in dieser 2ten Kate- 
gorie ist das durch den Gegendruck sich äussernde 
wo) nvon ÖOpferfreudigkeit für den’ Glauben, welche 
selbst bei solchen hervortritt, die in Beobachtung der 
Religion sehr lau sein können. Wenn es aber darauf 
losgeht, ihn ganz von dem Einzigen abzureissen, da 
baümt sich seine innerste Seelenkraft auf, ohne dass 
dieselbe durch Gewohnheit, vorbereitende Lebensweise 
und Anschauung dafür genährt worden wäre, das ist 
eben der Durchbruch der erblichen und eigenthümlichen 
Natur der Seele, die für das Martyrium in voller Kraft 
aufleuchtet, und wenn sie sich auf längere Dauer be- 
haupten könnte, auch nicht dem kleinsten Verstoss ge- 
gen die Religion Platz lassen würde. 

Die 3-te Kategorie ist die seelische Emotion 
mit rein seelischen Affecten, bban myw 55 die sich 
von der ceorrespondirenden sogenannten psychophysi- 
schen nach folgendem Beispiele unterscheiden läst. 
Wir verwiesen bereits auf die Musik, wie die Melodie 
gauz unvermittelt und ohne Vorbereitung aus der Tiefe 
des Gefühls entspringt, ohne dass dem Willen und 
Nachdenken dafür die Entstehung zugeschrieben wer- 
den kann. Vgl. oben das Gebet Mosis das in allen 
Melodien der Volksseele ertönt. Es sind die Schwin- 
gungen der Seele, welche einer unwillkürlichen Bewe- 


gung entspringen, die verschiedene Melodien aus Freude’ 
Bitterkeit und vermittelnden Gefühlen zusammensetzt, 
je nach Einwirkung der tiefen, göttlichen: Betrachtung. 
Sie tritt jedoch mit starkem Affect in’s Gefühl, da das 
Herz in der Stimme direct in physische Emotion ge- 
zogen wird. Es ist also ein zugleich bewusstes und un- 
bewusstes Gefühl, da es sich bewusst aüssert nud ohne 
Einwirkung des Bewusstseins hervorgebracht wird. Da 
liegt der Hauptunterschied zwischen ‘den beiden Syste- 
men des rein psychischen und- der sogenannten physi- 
schen Seele, bei welcher die Emotion dureh das Ich 
auf Schritt und Tritt beobachtet wird, wodurch das Letz- 
tere sich aufbläht und die Emotion als Hauptsache 
betreibt, das Göttliche ganz bei Seite lassend, also auf 
reine Selbstsucht und Schaustellung hinausläuft. Der 
striete Gegensatz zu ächter Emotion der Seele, welche 
dem Ich gar keine Gelegenheit zur Reflection bietet, 
so dass die Person im Momente ganz an sich selbst 
vergisst, wie z. B. ein Sohn der seinen Vater wieder- 
sieht,. seine natürliche, aus dem Innersten kommende 
Emotion går nicht eontrolirt und kaum merkt. Diese 
natürliche Emotion finden wir bei der physischen Scele 
bei materialistischen Genüssen, wo. die Lust zu Etwas 
mit grossem Geräusche auftreten kann, ohne jeden 
Reflex, der im Gegenteile durch dieselbe ganz verdrängt 
wird. Das ist die grosse Regel, dass jede ächte Emo- 
tion, je tiefer sie ist, wie Liebe, Wille, die innigste 
Wonne, mit um so geringerem Selbstreflex auftritt. 
Diese Kategorie findet sich bei den meisten von Denen, 
bei welehen die Seele noch nicht verunreinigt und be- 
schmutzt ist, durch die Unreinheit des Körperlichen, 
die fremden Leidenschaften des aüsseren Herzens, wie 
es heist: 339 73) Da3 ’p) wer reine Hände hat und 
lauteren Herzens ist, wobei die Hoheit des Gedankens 
in das Herz hinableuchtet. Das ist der eigentliche Be- 
ginn der wahren Gotteserkenntniss im Herzen des Is- 
raeliten. 

Die Ate Kategorie der ersten Ordnung als Ka- 
wono Andacht des Denkens, die über dem Gefühle 
des Herzens steht, heisst geistige Emotion, weil der 
Verstand selbst in Emotion geräth, nicht das erst durch 
das Resultat des Denkens in Bewegung gesetzte Ge- 
fühl. Die Emotion kommt also gauz unvermittelt, was 
dies wichtigste Kriterium für ihre seelische Aechtheit 
bildet. 

Ein tieferes Erkennungszeichen liegt darin, dass 
sie hauptsächlich das Essentielle der Betrachtung be- 
gleitet, mwna mann man paw, als einen Nervenfaden, 
der aus dem höheren Denkvermögen vermittelst der dem- 
selben innewohnenden Phantasie durch das Vergnügen 
das dem aestethischen Gefühle innewohnt, in das Herz 
hinabsteigt, wird Liebe in Wonne genannt und entspricht 
der unbewussten Tiefe, die in der Tiefe der Betrach- 
tung steckt. ywan powaw own pnw Aber auch dieses 
zweite Kriterium reicht noch nicht an die wirkliche 
innere Emotion der Gehirneentren, wo das Object der 
Betrachtung selbst die Emotion bildet, das wird 13% 
die höchste Phantasie, genannt. Es ist die Stimme des 
Moses, welche den Levitenchor dirigirt, welcher letztere 
den Text der Liedes seiner Länge nach ausführt, je 
nach der Länge des logischen Baues von Gedanken 
und Betrachtungen, die auf die verschiedenartiesten 
Weisen in die Harmonie eingeflochten sind, aber ferne- 
stehen von dem Kernpunkte der das innerste Wesen 
des musikalischen Gedankens bildenden Hyle, psw mn 
ya oa nase Amp) an awyn pan miyun Dip ga 
den nur die Essenz, das Product des Begriffes, und 
der Wonne wiedergibt, welche unerkennbar in ihm éin- 
geschlossen sind. (Die Musik als eine psychochemische 
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Umwandlung des Gedankens betrachtet. Anm.) Bei 
einer solchen tritt die Entwicklung nicht in systemati- 
scher Harmonie auf, sondere nur als piötzliche, un- 
vermittelte Bewegung, welche yanwn Nom sop der 
lautlose Ton genannt wird, d. h. der nicht in’s Bewusst- 
sein tritt und auch keinerlei Unterbrechung erleidet, 
wie es heisst: am xb1 nad pen mb 

Das ist die Melodie des Moses, in welcher nur 
das reine göttliche Licht. an sich tönt, nicht in Be- 
griffsform, sondern: weit höher als die Flächenausdeh- 
nung des speculativen Verstandes, zu welchem es erst 
später hinabsteigt. Wir nennen das die Doppelmelodie 
der Vernunft und des Verstandes in denen sich die Seele 
zur göttlichen Betrachtung erhebt in der Wonne der 
tiefen Betrachtung des Zusammenhanges aller Schöpfung. 
In dieser Phantasie Äussert sich die tiefe Natürlichkeit 
der Seele, die namentlich im Schabbesgebete zu Tage 
tritt ynn IN und viel höher steht, als das Wochen- 
gebet, das hauptsächlich die Arbeit der Läuterung der 
physischen Seele zu übernehmen hatte, indem es in das 
physische Herz, den Wohnsitz der menschlichen Leiden- 
schaften hinabsteigt. Im Gehirne aber ist der eigentliche 
Wohnsitz der Seele, und dort erhebt sie sich zu ihrem 
Urquell in der Wonne der Doppelmelodie des Gedankens 
von welcher auch im Wochengebete bei dem Schema 
Jisroel Schabbesglanz leuchtet. 

Das ist der Unterschied zwischen der Emotion 
in den Lobeshymnen der nawa ‘piba die geräuschvoll 
mit grossem Sturmgeräusch sich äussern, wie. es heisst 
„der göttliche Hochgesang ist in ihrer Kehle“ maan, 
welch letztere die geräuschvolle Vermittlerin zwischen 
Hirn und Herz bildet, bis bei dem „Schema“ die phy- 
sische Seele daran erinnert wird, ıns3 mwa) moan®, 
dass sie zum Opfer für den Einzigen bereit sein soll, 
nnd ihn lieben soll, auch mit dem physischen Gefühle, 
wie der Talmud sagt: Tv w3. Diese Emotion ist 
aber erhabener als die vorhergehende, weil sie sich 
zur Gedankenandacht erhebt, und daher weniger ge- 
räuschvoll und obne Reflex auftritt, wie das Jeder aus 
Erfahrung kennt, der die Wonne des gedankenvollen 
Gebetes kennt. 

Die 5te Kategorie ist die höchste Monade der 
Seelenkraft Jechida, wo diese selbst sich in der Me- 
lodie erhebt, die daher mwa vw die einfache genannt 
wird, als Hyle und einfacher Ursprung aller zusammen- 
gesetzten Wonnegefühle Sie wird der einheitliche, 
einfache, unbewusste Wille genannt, der nicht so in 
ganz gegensätzliche Willensäusserungen getheilt, auf- 
treten kann, wie Liebe und Strenge, d. h. Anziehung 
und Abstossung, aus welchen der verborgene Willens- 
grund prb nwan oyy zusammengesetzt ist, daher Liebe 
in Wonnen (verschiedener Gegensätze) genannt wird, 
sondern ein einheitlicher vor jedem Grunde liegender 
Urwille, in welchem alle Willensgattungen aufgehen. 
Z. B. ein Mensch, der beschäftigt ist, sich aus einer 
Todesgefahr zu retten, in diesem kommt das innerste 
Willenscentrum der seelischen Wesenheit in Thätigkeit, 
und verschwinden alle nebensächlichen Willenskräfte, 
wie Liebe, zu Frau und Kindern, zum Vermögen, so 
dass er sein gewöhnliches Ich ganz hinter sich gelassen 
hat, sich gar nicht mehr fühlt, das ist die TINH 523 mark 
Liebe ohne Beschränkung, die höher geht als die ge- 
wöhnlichen Seelenkategorien und als die Denkkraft, 
über Ursächlichkeit und Gefühl hinauf, zu dem ein- 
fachen Lebensvergnügen, das keinerlei Grund und 
Willensreflex hat, und wenn wir auch den ersten Ur- 
sprung der Hyle des Gedankens für irgend einen ver- 
borgenen Grund dafür herbeiziehen wollten. Da sich 
diese Anlage nur höchst selten trifft, so ist es überflüssig, 


länger dabei zu verweilen. Dennoch ist ein gewisses 
Etwas davon bei jedem Juden verborgen, und kommt 
am Schabbes beim Nischmasgebete als nvm nsw) in 
weiter transcendentaler Ferne zum Ausdruck, Äussert 
sich beim Märtyrertode, in negativer Erscheinung und 
tritt sichtbar auf bei grossen Zaddikim und wahrhaft 
Busstertigen annwn ‘y3. Bei Ersteren durch die Macht 
der reinen religiösen Wonne, die als Einheit auftritt, 
bei Letzteren durch den Ungestüm der Sehnsucht die 
alle Fesseln des feindlichen Materialismus durchbricht. 
Im Herzen jedes einzelnen Individuums sind beide, 
wenn auch schlummernd in gewissem Grade anzutreffen. 
Beweis, die Aufmerksamkeit mit welcher jeder Jude 
dem Gottesgedanken horcht, auch wenn das Thema 
sein Verständniss überschreitet, weil die eigentliche 
Seelenkraft höher liegt als das Denken, so dass der 
Am Hoorez, der unwissende Volksmann mit dem Ge- 
lehrten datin Rangesgleichheit einnimmt. Ebenso standen 
alle am Sinai mit gleicher Hingebung 513 jnwws imna 
mws und sagten alle gleichlautend yown nwys wir 
wollen thun und gehorchen. 

Nach Abschluss dieser Kategorien wird Jeder, 
der Verständniss und Uebung in der religiösen Disciplin 
hat, seinen Ort herausfinden, seine Irrtümer erkennen, 
und sich selbst prüfen. Wenn er sich dann nichts zu 
corrigiren hat, so soll er auf sich achten um sich nicht 
selbst zu täuschen. 

Denn der Hauptgrund der Entartung und Ver- 
nachlässigung der Lehre und des Dienstes selbst bei 
Jenen, die sie ernstlich wollen, ist die Selbsttäuschung 
der man sich aus Nachlässigkeit hingibt, indem man 
ohne Herz an die Arbeit geht. Darauf ist das Wort 
Salomo’s anwendbar naan map Soo T3 ro m nes 
px 235) Wozu trägt der Thor den Kaufpreis in der Hand 
um Weisheit zu kaufen, wenn das Herz fehlt. 

Denn das Herz zur Sache ist das Nothwendigste 
um zur wirklichen Wahrheit im Gottesdienste zu ge- 
langen, -und sich nicht sein nichtiges Lebenlang zu 
täuschen, denn die hauptsächliche Verwirrung welche 
die Mischung: von Gut u. Böse im Menschen anrichtet, 
beruht auf der Selbsttäuschung. Das ist nun aber nur 
für diejenigen gesagt, welche wirklich die Nähe Gottes 
suchen, aber wie viele sindihrer? Ich bin gezwungen 
zu offener Strafrede aus verborgener Liebe, um Jedem 
seine Fehler und Gebrechen rücksichtslos klar zu legen. 
Und wenn er auch im Verborgenen weint, und wirklich 
sein Wehe fühlt, so verdeckt doch alles die Arroganz 
und die unlösliche Selbstliebe, so dass er sich gar keine 
Schuld sehen kann, und jeder seinen Weg für den 
richtigen hält. So einem ist nicht zu helfen. 

Die Selbsttäuschung beruht aber nicht nur auf 
Unkenntniss, sondern auch auf Mangel an Fleiss im 
Studium. Denn die Meisten, die in ihrem Geschäfts- 
erwerb mit allen fünf Seelenkräften, N. R. N. Ch. J. 
der physischen Seele stecken, wenn sie sich einmal er- 
holen, im Laufe der Woche, oder beim Gebete, so 
können sie das Joch der Gedankenthätigkeit nicht er- 
tragen, haben nicht mehr die Fähigkeit sich in die 
Begriffe der Transcendenz und Immanenz auch nur 
ganz allgemein zu vertiefen, geschweige denn in Ein- 
zelheiten einzugehen, um zu dem gutem Entschlusse 
(R. 2) kommen zu können. 

Sie kommen vielmehr nur zu einem flüchtigen 
leichtwiegenden Willen, sehr von ferne, ohne dass es 
sie angeht, wie jeder Wahrheitsliebende eingestehen 
wird. Der daraus geborene Entschluss, dauert eine 
Stunde, genügt um nach dem Gebet etwas Tenach zu 
lernen, um sich dann wieder in’s Geschäft zu stürzen, 
in Angelegenheiten die so lieb werden, wie der eigene 


Augapfel, die geistige Aufmerksamkeit schwindet, und 
das Gedächtniss, und in Wirklichkeit schwindet damit 
auch der wahre Jude, und die pünktliche Beobachtung 
der Vorschriften. Dagegen gewinnt der Materialismus 
die Oberhand durch die Nachgiebigkeit an die Anfor- 
derungen des Körpers und des Geschäftes, bis er zum 
Stein wird, mit verhärtetem Gehirn (Sklerose) das nichts 
mehr aufnimmt, Keine Schwungkraft mehr hat, und nicht 
mehr zu fragen braucht, was dabei heraus kommt, denn 
er hört überhaupt nicht. 

Dagegen findet sich auch bei dieser Classe das 
Gute, dass sie dieser Entartung gegenüber zur ein- 
fachen Reue und Zerknirschung über ihre grobsinnliche 
Veranlagung kommen, und dann aus innerstem Herzen, 
ohne erst viel nachzudenken, zu Gott schreien, mit 
grosser Bitterkeit und wirklicher Zerbrochenheit des 
Herzens. 3355 mnv 'm. Manche machen aber daraus ein 
System, und führen das Gebet mit diesem Geschrei. 

Die sind mit Blindheit geschlagen. Denn das ist 
durchaus unjüdisch, wie mein Vater nachgewiesen hat. 
Das Herz mag einerseits zu Thränen gerührt scin, aber 
der Frohsinn darf andererseits nicht fehlen, denn der 
ist das göttliche Gefühl, das aus dem Gedanken ins 
Herz hinabsteigt, und die Annäherung der göttlichen 
Seele manifestirt, die gleichzeitig bei ihrer Umschau, 
wie weit sie vom Zicle ihres Strebens entfernt ist zur 
Erbitterung gelangt, die aber mit der Freude an dem 
Erreichten wechseln muss, aber nicht sich dem blossen 
Weinen hingeben, wie die zwei unteren Kategorien, 
trotz aller Zerbrochenheit, welche die Nähe Gottes 
bedingt. Was nun die 3te betrifft, bei denen die Ge- 
dankenthätigkeit rege ist, so gibtes auch da Grund zu 
Strafreden. 

Denn auch die Eifrigen und Aufmerksamen fallen 
von einem Extrem in das Andere. Denn wenn das 
Thema sich schon gut in Gedanken festlegt, so bleibt 
man dabei stehen, freut sich des Gesebeuen nn nn 
SIR omn und ist damit fertig. Wenn dann zwei, drei 
mal memorirt wird, so wird des Gehirn zwar blitzartig 
erleuchtet, verschwindet aber sofort, da der Betreffende 
zu seiner materialistischen Hanptbeschäftigung zurück- 
kehrt, und anstatt dem Geistigen, das er als Lebens- 
zweck erkannt hat, seine ganze Kraft zu widmen, 
stösst er es weg, denn da er gelernt und selbständiger 
Denker geworden ist, so hat er seiner Pflicht genügt 
und heisst Chossid, darf fortan blos seinem Geschäfte 
leben und kommt sich dabei wie ein Heiliger vor, mischt 
alles zusammen und narrt sich von Kopf bis Fuss. Beim 
Gebete bleibt ihm dann alles im Halbdunkel, nnd wenn 
er sich durch Gedankenthätigkeit zur Andacht empor- 
arbeitet, weiss er erst nicht was er damit anfangen 
soll. Das ist ein krankhafter Zustand der physischen 
Seele, die im Materialismus steckt, und daher keine 
wirkliche Aufmerksamkeit für das Göttliche ertragen 
kann. Dazu trägt die Leichtfertigkeit im Studium und 
die Oberflächlichkeit das ihrige bei, gerade so wie bei 
der Aufnahme einer Melodie, die von der verschieden- 
artigen Tiefe der Auffassungskraft abhängt. Die Folge 
davon ist, dass der Betreffende nach und nach fällt, 
durch den Einfluss der Zeit und nicht bedentende Hin- 
dernisse, die das Geschäft und die Anforderungen des 
Körpers bieten, bis das Verständniss gänzlich erlischt. 

Die wahre Ursache dieser allgemein verbreiteten 
Krankheit steckt jedoch anders wo, u. z. in dem Mangel 
an Zerbrochenheit, natürlichem 3w: 35. Er hat von 
Jugend auf, das lebendige Gotteswort nicht auf Grund 
wirklicher Bewegung u. Busse zu Gott aufgenommen, 
aus tiefem Innern, sondern nur im Vorübergehen und 
für Momente. Davon ist nicht einmal die Spur der er- 


sten Eindrücke geblieben, und er ist ein ganzer Mami 
bei sich. Selbstwerständlich könnem sich die religiösen 
Begriffe nicht in die Furchen des Hirns und Herzens 
festsetzen, sondern nur von obenauf, gleich einem 
flüchtigen Genusse, der dem inneren Wesen fremd bleibt. 
Wer aber ein zerbrochenes Herz hat, aus dem 
spricht die göttliche Natur der Seele, die im Exil sich 
im Körper wie in einem Kerker fühlt, ohne dass dieses 
Gefühl mit dem pathologischen Trübsinne identisch wäre 
denn es hat mit der physischen Seele gar nichts zu 
thun, die wird trübselig bei Mangel materialistischer, 
nicht aber religiöser Genüsse. Desshalb sagt der Tal- 
mud: Man überliefere die Geheimnisse der Lehre nur 
Einem, dessen Herz. mit ernster Sorge erfüllt ist abw “mò 
127p2 A817 d. h. eine seelische Sorge, welche den dun- 
keln Untergrund für das Licht Thora abgeben muss, 
ohne welchen es nicht leuchtet, oder wenigstens nicht 
für die Dauer. Die Lust am Studium allein bringt zu 
Arroganz die zum Ahwerfen des Joches führt. Ich habe 
aus dem Munde eines seligen Vaters vernommen: Es 
kann nur derjenige auf gründliche und wahrhaft. tiefe 
Erkenntuiss als geistiges Eigenthum rechnen, der von 
Jugend auf einen gewissen strengen Ernst besitzt, aber 
nur als Hyle und in’ der Form einer Esseuz, u. in der 
richtigen Tiefe als natürliche Zerbrochenheit, der das 
Leben geringschätzt, wenn es dem Urquell alles Lebens 
gefallen sollte, den Geist der Niedergedrückten zu be- 
leben, wie es heisst, bei wem wohne ich, bei dem Zer- 
brochenen und Demüthigen. In allem was er thut und 
wenn cr sich auf die tiefsten Probleme verlegt, strömen 
ihm die wahren Erklärungen zu, wenn er diesen Her- 
zensernst besitzt, ohne welchen kein Lernen und keine 

Disputirfähigkeit wirklich Brauchbares erzielt. 
(Fortsetzung folgt). 
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(Fortsetzung). 

Wir übergehen vorlaüfig die hochinteressanten 
Aufschlüsse welche die Inschriften über die internen 
Vorgänge im alten Achämenidenreiche bringen, die so 
lichtvolle Erklärungen für das Buch Ester liefern und 
wenden uns zu den aegyptischen Entdeckungen, ob- 
wohl dieselben was historische Verwendbarkeit betrifft 
sich zu den babylonisch-assyrischen. so verhalten, wie 
eine tolle Märchenliteratur zur &xacten Wissenschaft. 

Nichtsdestoweniger hat das überreiche Material 
Erstaunliches geliefert, namentlich in Bezug auf die 
jüdische Geschichte, und den Zweiflern und Kritikastern 
ist es dabei, wie Prof. Hommel sagt, ergangen gleich 
Bileam, der auszog, um Israel zu fluchen, und es, wenn 
auch mit grimmigen Zuckungen, segnen musste. Trau- 
rig genug ist der Standpunkt,- welchen die »Grelehrten 
vom Fach» unter den Assimilations-Juden diesen neuen 
Thatsachen gegenüber einnehmen, Sie, die als Lehrer 
und Erzieher der Jugend in der jüdischen Wissenschaft 
auftreten, welche sogenannte Rabbiner als Träger der 
Lehre praepariren, spielen die Rolle der treuen Be- 
gleiterin dieses Bileam schon seit einem Jahrhundert, 
haben aber die Fähigkeit, den Mund zur rechten Zeit 
aufzuthun, im Gegensatz zu jener, ganz verloren. Sie 
stecken noch immer im starren Dogma der alten anti- 
semitischen Bibelkritik und ihr Autoritätsglaube klebt 
an den sterilen Formeln, welche ihre Lehrer vor 50 
Jahren aufgestellt haben, mit echt chinesischer Hart- 


näckigkeit, für welche die neue Forschung gar nicht 
existirt. Wo ist der Herkules der diesen Augiasstall 
endlich einmal ausräumt, und den alten, unbrauchbaren 
Plunder, den-die antisemitischen Theologen seit den 
Zeiten des Streitpfaffen Reimarus und des heimtückisch 
abtrünnigen Spinoza aufgethürmt haben, dorthin ab- 
führt, wohin er gehört? Vielleicht trägt das schändli- 
che Fiasco, dass die hochverrätherische Assimilation 
erlitten, endlich dazu bei, den Betrogenen die Augen 
zu öffnen, über die Taktik der Calibans, von denen 
Graetz in einer aus dem Inneren kommendn Zornes- 
wallung schreibt: VIII 301. Sie sprachen : » Verbrennt 
nur ihre Bücher, denn darin liegt ihre Kraft». Nicht 
blos den Leib, auch den Geist der Juden wollen sie 
tödten.“ Er 'spricht das in einem lichten Augenblicke, 
ohne.sich Rechenschaft darüber ablegen zu können, 
wie weit er selbst unter dem Einflusse einer daemo- 
nischen Suggestion sich als Werkzeug der Zerstörung 
hat missbrauchen lassen. 

Mit welch hinreissender Kraft hat Maimonides 
in seinem Briefe an die Jemener die mannigfaltigen 
Versuche geschildert, die im Laufe der Jahrhunderte 
gemacht worden sind, mit Israel die Gottesidee vom 
Erdboden zu vertilgen, und wo Feuer und Schwert 
nichts ausrichten konnte, ihm seine geistige Kraft zu 
rauben, es zur Untreue an sich selbst zu verleiten. 

Der erste Zusammenstoss des Heidenthums mit 
dem Judenthum auf wissenschaftlichem Gebiete, fällt 
in die Ptolemäerzeit, als die blutschänderische Verei- 
nigung des aegyptischen Götzendienstes mit hellenischer 
Philosophie den Bastard des Alexandrinismus er- 
zeugte. Manetho, der Katzenpriester von Bubaste noa'a 
dem aegyptischen Heiligthum, in dem man zehntausende 
von Cadavern crepirter Katzen gefunden hat, war der 
erste Begründer der übelriechenden antisemitischen 
Wissenschaft. Den Anstoss zu seinem Treiben gab die 
Uebersetzung der jüdischen Schriften, welche Ptolemäus 
der Lagide veranstalten liess. (Anm. Die krampfhaften 
Anstrengungen, welche Graetz gemacht hat, um dieses 
Factum zu läugnen oder doch wenigstens um zwei 
Jahrhunderte später hinabzurücken, sind seiner Zeit 
von einem ihm unendlich überlegenen wahren Gelehr- 
ten, dem sel. Jacob Bernays, mit stillschweigender Ver- 
achtung zurückgewiesen worden. Er besass aber nicht 
die Kraft, dem wüsten Treiben der damaligen Wort- 
führer entgegen zu treten, zog sich in seine Studir- 
stube zurück, und mit Recht, da die Forschung noch 
nicht die Mittel geliefert hatte, um den Stab über die 
keken Demolirer aller feststehenden Tradition brechen 
zu können. Erst unlängst sind durch die Auffindung 
eines Theiles des hebräischen Urtextes von Ben Sira 
alle diese Machinationen in ihrer ganzen Bedeutungs- 
losigkeit klargestellt worden, worauf wir noch ausfür- 
lich zurückkommen. Das hindert jedoch einen mit 
Respect zu sagen — Rabbiner, nicht, sich die Entde- 
ckung zu leisten, dass die letzten Kapitel der Sprüche 
Salomon’s zur Zeit der [Römerkriege unter Titus ver- 
tasst seien. Sie enthalten nämlich Anspielungen auf die 
Römer, die aber so gehalıen sein sollen, dass sie zum 
Glück für beide, kein Jud und kein Goj verstehen soll, 
bis einer nach 1800 Jahren kommen wird, der beides 
in einer Person vereinigt). Das Aufsehen, das die ers- 
te griechische Uebersetzung des Pentateuch erregt, war 
ein so grosses, dass der Tag von den alexandrinischen 
Juden noch zu Philo’s Zeiten, als Festtag, von den 
Jerusalemern als Trauertag gefeiert wurde. Beider Ge- 
fühle waren gerechtfertigt. Das Heidenthum hatte da- 
durch den ersten Stoss in’s Herz erlitten, dafür hatte 
sich das Judenthum jenes auf den Hals gezogen, und 


wäre in seiner Umarmung durch das Proselytenthum 
beinahe erstickt. Der Eindruck, den die Reinheit und 
einfache Erhabenheit der jüdischen Schriften auf den 
fremden König auf dem aegyptischen Throne machte, 
der Sieg der Gottesidee über den aegyptischen Götter- 
wahn den sie schildern, muss geradezu niederschmetternd 
gewesen sein, und forderte den Götzenpriester zur 
Gegenwehr heraus. Die Schriften Manethos sind zwar 
der Vernichtung anheimgefallen, aber Josephus in 
seiner Verteidigungsschrift gegen Apion, ein unver- 
gängliches Monument jüdischer Intelligenz, hat Bruch- 
stücke daraus überliefert. Dieser Apion ist das wahre 
Prototyp des zerstörungswüthigen Bibelkritikers, auch 
zugleich eine pathologische Merkwürdigkeit, als ältestes 
Muster der Wahnsinnserscheinungen von Zweifel und 
Grübelsucht auf syphilitischem Untergrunde. 


Wie weit dieser Kampf in der Oeffentlichkeit ge- 
tührt wurde, geht daraus hervor, dass die Samaritaner, 
diese Zwittergeschöpfe von Heiden und Juden, auf die, 
freilich durch die neuesten Forschungen als völlig un- 
richtig erwiesenen Angaben des Manetho über den 
Aufenthalt der Hyksos in Aegypten, die Zahl 511 
welche dieser angibt, an die Stelle der 430 Jahre der 
heil, Schrift setzen, um so die Superiorität ihrer Schrift- ` 
rolle über die jüdischen zu beweisen, da die erste mit 
Manetho übereinstimme. Diese Fälschung hat sich bis 
heute bei ihnen erhalten. Manetho’s Angaben schwanken 
übrigens selbst zwischen 250 u. 511 Jahren und sind 
durch die neuesten Entdeckungen auf 100 Jahre redu- 
cirt worden. Ebenso identificirt er einmal die Juden 
mit den Hyksos, das anderemal nicht. Auch darüber 
herscht kein Zweifel mehr, dass die Juden mit den 
Hyksos nicht identisch sind. Näheres darüber bei der 
Besprechung der babylonischen Inschriften. 


In der ägyptischen Volkseele vereinte sich ein 
merkwürdiger Contrast höchster Anlagen zu Kunst 
und Wissenschaft und regellosester, glühender,thierischer 
Phantasie, die jede Regung der Vernunft mit trübem 
Schlamme erfüllt. Dem entspricht ihre Schrift und 
Sprache. So kunstvoll verschlungen der Bau der Hie- 
roglyphen ist, so wenig kann er sich über das Niveau 
der primitivsten Bilderschrift der Wilden erheben. Ein 
geistiger Defect, der sich wie bei den Chinesen, in der 
Unfähigkeit den Buchstaben R auszusprechen, bei den 
Aegyptern durch den Mangel des L, des eigentlichen 
Zungenbuchstaben, des Leitmotivs im Alphabet (wie 
Abenesra die alle Buchstaben überragende Form des 
5 motivirt) kundgibt. 

Dafür sind sie aber unerreichte Meister im Zei- 
chnen und Malen in der alten Welt. 


Die überraschend treuen Abbildungen von Juden, 
die durch mehr als ein Jahrtausend genau dieselben 
Typen zeigen und auch heute noch geradezu greitbare 
Aehnlichkeit bieten, waren für viele Forscher eine mehr 
verblüffende als angenehme Ueberraschung. Sie, die 
dem Getümmel der modernen Cultur entflohen, um un- 
gestört in längstverschollenen Todtenkammern das Wie- 
genleben der Menschheit zu studiren, sehen sich auch 
dort dem ewigen Juden gegenüber, ein gar nicht lieber 
Bekannter inmitten des gesuchten Unbekannten, zau- 
berhaft Fremdartigen. So mancher möchte den Bekannten 
verleugnen, aber es geht nicht. Es gibt zwar auch in 
der Wissenschaft antisemitische Bertillons, die gerade 
aus der augenscheinlichen Identität, durch magische 
Festungschlüssel das Gegenteil beweisen, aber die wis- 
senschaftliche Raison ist doch stärker als die Staais- 
raison. Die erste Entdeckung dieser Art, war das von 
Champollion im Jahre 1828 gefundene Wandgemälde 


in Karnak des pww= Sesonchis mit dem Bilde des 
gefangenen Rehabeams und Abbildung der 156 Schilde, 
die er ihm abgenommen, nebst 143 Namen fester 
Städte Judaea’s und deren Gefangenen. 
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Faulmann liest wie folgt: Das Messer auf 2 Fussen 
ist der Buchstabe i, die Füsse bezeichnen »gehen,« der 
umgekehrte Napf über dem Kopfe ist der Buchstabe 
t, i heisst Gehen, it die Ankunft, der Kopf bedeutet 
hr = oben, für, wegen, um zu; der Topf auf 2 Füssen 
ist der Buchstabe n, die Füsse = gehen, der Napf unten 
bedeutet a, die achtgliedrige Kette ist nochmals n zur 
Verstärkung, zusammen an = bringen 
Die 3 blättige Pflanze = ms, der gebogene Stab =s. 


die Schlange th. der Vogel = m, zusammen mesthem, 


Augenschminke. 

Um die Zusammenstellung deutlich zu liefern folgt 
ein Auge mit Kugel ünd Streukugeln darunter. Dann 
folgen wieder ein Paar Füsse mit n und Kette = an brin- 
gen, die untere Kette = n die Schlange ef = nef heisst : 
welche ihm (dem Fürsten) bringen. 

Dann folgt ein Dolch=a, ein Arm mit offener 
Hand =a, eine Eule = m zusammen aam das Volk, 
dann folgt ein krummes Wurtholz, Bumerang bei den 
heutigen Kaffern, das bedeutet zusammen mit am= frem- 
des Volk, zur Verdeutlichung diente der sitzende Mann 
mit langem schmalen Barte, die Hände hinten gefes- 
selt = Feind, fremd u feind gleichbedeutend bei den 
Aegyptern. Dann folgen die Zahlen, oben 2 Hufeisen 
u. 2 Striche = 22 unten 1 Hufeisen und 5 Striche = 15 
zusammen 37. Vorne vor dem Throne des Fürsten, den 
man nicht sieht, stehen 2 Aegypter von brauner Haut- 
farbe mit angeklebten Spitzbärten, weissen Schürzen. 
Der erste, als Schreiber des Königs überreicht ein 
Papyrusblatt mit der polizeilichen Meldung, auf wel- 
chem wir ohne weiteres die Zahl 37 in einer Linie 
3 Hufeisen mit 7 Strichen erkennen. Nach den Aegy- 
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Das am spätesten entdeckte älteste, ist das soge- 
nannte Hirtengemälde im Felsengrabe von Beni Hassan 
welches wir hier, ohne den bunten Farbendruck wie- 
dergeben. 
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ptern stehen die Juden, wie immer hellgelb gemalt, mit 
den ihnen eigentümlichen grossen mandelförmigen Au- 
gen, u. dem Typus der sie aufs Strengste selbst von 
dem palästinensischen und dem arabischen Beduinen 
unterscheidet, Zwischen den Aegyptern und dem er- 
sten Juden steht ein krummer Hirtenstab heg und als 
Unterstützung ein Dreieck das den Buchstaben p be- 
deutet, heg heisst Herr, armenisch haik, eine dreizackige 
Krone = Land und Volk, unten steht zwischen dem 
Steinbock u. dem Aegypter ein Messer, darunter ein 
Fuss, ein Strich und ein w zeichen. Faulmann liest: ab- 
scha, das Ganze soll also heissen : Ankunft zur Ueber- 
gabe von schwarzer Augenschminke, welche ihm 37 
Fremde übergeben, durch den Häuptling des Landes 
Abscha. »Das Letztere hat Faulmann falsch gelesen, 
und die Inschrift auf dem Papyrus hat er gar nicht 
entziffert. Brugsch-Bey, der 40 Jahre über den Hiero- 
glyphen zugebracht, hat herausgefunden, dass Abscha 
nicht der Name des Landes ist, sondern die Benennung 
des Häuptllings, Abu-Scha. Ich halte es für einen Titel, 
der sich in dem Namen wan in Da »137 auch WIX 
erhalten hat und Ueberbringer des Geschenkes bedeutet 
w aan oder einfach Abu Vater Scha-Scheikh. 

Faulmann findet es befremdend, dass wegen An- 
siedelung von 37 Personen eines Stammes so viel Auf- 
hebens gemacht wird, um deren Ankunft in einer Ge- 
denktafel zu verewigen, ebenso dass das Hufeisen 
eigentlich 2 und doch 10 bedeutet. 

Brugsch ‘Bey liest auf dem Papyrus die folgenden 
Worte: Im Jahre 6 unter der Regierung Sr. Majestät 
des Königs Wosrtisen II (einer der zahllosen Titel der 
Pharaonen), Verzeichniss der Amu (des Volkes) die 
dem Sohne des lebenden Fürsten Chnumhotpe schwarze 
Augenschminke aus dem Lande Piti=schew, d. h. 


Esau’s, des Haarigen, Stammvaters der Edomiter brin- 
gen. Ihre Zahl beträgt 37. Sch&w bedeutet wörtlich 
wy der Haarige, nur dass der Aegypter kein y hat. 

Nun möchte Brugsch Bey, auf die aegyptische 
Chronologie gestützt, den König Wosrtisen in die Zeit 
Abraham’s setzen. 

Alle Egyptologen sind aber in dem Punkte einig, 
dass mit Ausnahme von 2 oder 3 Königen bei jedem 
Einzelnen die Chronologie um ein oder mehrere hundert 
Jahre schwankt u. nicht festgestellt werden kann. Seine 
Vermuthung scheitert überhaupt an wy der ein Enkel 
Abraham’s war. Die auffallende Wichtigkeit der Auf- 
nahme u. die Berufung auf das Land Esauw’s, das sonst 
bei den Aegyptern entweder Seir oder Aduma, Edom 
genannt wird, ist ein vollgiltiger Beweis, wenn es eines 
solchen bedürfte, dass wir hier, die Söhne Jakob’s vor 
uns haben. 

Das an pay Thal von Chebron, der Wohnsitz 
Jakob’s zog sich bis nach Edom und war während des 
Exils Jakobs in Mesopotamien, Sitz und Gebiet Esau’s. 
Das steht ausdrücklich in Genesis 36, 5—-8 dass er 
seinen heimatlichen Wohnsitz in Kanaan, weil er für 
die gemeinschaftliche Ansiedelung mit seinem Bruder 
nicht ausreichte, aufgab, und sich in die Gegend von 
Seir zurückzog. Der Ausdruck pN IX 7b deutet da- 
rauf hin, dass es kein eigentlich politisch oder geogra- 
phisch getrenntes Gebiet war. Jedenfalls wurde das 
früher von ihm bewohnte Gebiet, wo er durch Ver- 
wandschaft mit den mächtigen Seiriten als kriegeri- 
scher Häuptling eine gefürchtete Herrschaft ausübte, 
wofür noch anderen Orts zu besprechende Dokumente 
Anhalt bieten, auf seinen Namen genannt. Es lag also 
im Interesse der Einwanderer sich auf den geachteten 
verwandten Herrscher zu berufen. Autklarung erfordert 
die Zahl 37 die in 22 und 15 unter einander aufgeführt 
erscheint. Die Zahl sämmtlicher Juden auf dem Bilde, 
Männer, Frauen und Kinder beträgt 15. 

Wenn Faulmann’s Zweifel uber die Zweiform 
des Hufeisens Berichtigung Hätten und man 20 lesen 
könnte, so wäre das genau die Zahl des eingewanderten 
Volkes Israel, 67 Seelen. Aber auch für die 37 liefert 
uns die heilige Schrift Anhaltspunkte. 

Die ausserordentlichen Schwierigkeiten, welche der 
Einwanderung von Fremden entgegengestellt wurden, 
die hochnothpeinliche polizeiliche Genauigkeit in dem 
Staate, der an WVielschreiberei jeden Polizeistaat der 
Nachwelt übertraf, liefern uns erst einen Einblick in 
die Verlegenheit, welche Josef in der Aufnahme seiner 
Familie erwuchs. Die hermetische Abgeschlossenheit 
gegen das Ausland, und die Strenge der Aufsicht des 
Verkehres mit demselben, lassen es sehr verständlich 
erscheinen, wieso Josef ohne Lebensgefahr sich mit sei- 
nem Vaterhause nicht mehr in Verbindung setzen 
konnte, bevor die Hungersnoth den beschränkten Ver- 
kehr der Brotkaufenden Ausländer erüffnete, die er als 
Spione beanstanden konnte. Als er daher schon die 
Erlaubniss erwirkt hatte, zog er es vor nur 5 seiner 
Brüder vorzustellen, wofür schon der Talmud Gründe 
sucht, Für einen Theil hatte er die besondere Erlau- 
bniss Pharao’s, wenn sie tüchtig seien, sie als Beamten 
anzustellen. »5 un by mpa mw namen 

Es kann daher ganz wohl nur ein Theil derselben 
dem Sohne des Pharao, als Nomarchen (Gaufürsten) des 
Landes Goschen behufs Erlaubniss zur Ansiedelung in 
seinem Verwaltungskreise vorgeffihrt worden sein. 
Wir übergehen für heute die Josefsepoche deren merk- 
würdige Uebereinstimmung der neuentdeckten Inschrif- 


ten in Tell Amarna mit jedem Worte und Buchstaben _ 


der heiligen Schrift, die Bewunderung und das Ent- 
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zücken Lepsius und seiner Nachfolger hervorgerufen 
hat, und wenden uns zu der Epoche der Knecht- 
schaft und des Auszuges, die in noch weit grösserem 
Masse die Ehrfurcht des Nestors der Aegyptologie 
Brugsch Bey’s hervorgerufen hat, dessen Forschungen 
in vielen Puncten als endgiltig betrachtet werden. 

Wir pana 3 DSOND haben das Alles zwar 
durchaus nicht nöthig, aber wir stehen einer Schwefel- 
bande gegenüber, die mit allen Mitteln des blinden 
Hasses, des Trotzes und der Lüge vor keiner Ver- 
leumdung und Entstellung der Thatsachen zurück- 
schreckt, welche geeignet wäre, die Wurzeln des Ju- 
denthums zu beschädigen. ‘5381 a33 pwa 139 ` 
“aw “wwa Mäuse, die am Granitfelsen nagen. 

Um für heute eine gedrängte Übersicht zu lie- 
fern, beschränken wir uns auf Zusammenstellung von 
Auszügen aus »Steininschrift und Bibelwort« von 
Heinrich Brugsch, Berlin 1891. 

Vorerst seine Zeittafel zur Mosesgeschichte. S. 
442 laut den. Inschriften. Seine Chronologie differirt 
gegen die unsrige um 48 Jahre, worüber wir uns Nä- 
heres für das Kapitel: Chronologie, vorbehalten. Er 
selbst sagt in der Anmerkung zum Schlusse, dass es 
ihm nur darauf ankam, eine ungetähr zutreffende Chro- 
nologie vorzuführen. Die Ramseszeit ist nach den 
astronomischen Berechnungen des Dr. Mahler bestimmt. 
Er nimmt an, dass die Ebräer nach Mondjahren rech- 
neten, die Ägypter hingegen erwiesenermassen nach 
Sonnenjahren. Da Moses beim Auszuge aus Ägypten 
80 Jahre alt war, so fiel seine Geburt in das sechste 
Regierungsjahr Ramses II. nach dessen Heimkehr vom 
Feldzuge gegen die Chitti. Wir stellen die Daten nach 
Jahreszahl vor der Zerstörung des zweiten Tempels im 
Jahre 3828 der jüdischen Zeitrechnung. 

4417. 1. Regierungsjahr. Ramses Il., etwa 30 Jahre 
alt, besteigt den Thron. 


4416. 2. Krieg gegen die Chitti, Sinear und Alasia. 


1445. 3. Ramses ist in Memphis, beschliesst die Boh- 
rung eines artesischen Brunnens in der nubi- 
schen Wüste, bei den Goldgruben von 
Akitha. 

Zweiter Feldzug gegen den Völkerbund der 
Chitti. Sieg in der Schlacht bei Kadesch am 
Orontes im Lande der Amoriter. 4 Söhne 
des Königs kämpften mit. Rückkehr nach 
Ramses. 

Feldzüge des Königs in Palästina. Eroberte 
Festungen Schalem d. i. Jerusalem (unter 
der früheren Dynastie von Tell-Amarna 
heisst es Urusullimi). Merom, die Bergfestung 
»Thabor (man mit n2%’n = englischen Th) 
im Lande der Amoriter« und Beth-Anath. 
(Anm. d. Red. Diese Festung ist als Stadt 
des Stammes Naftali in Josua 19, 35 “ajn 
"san erwähnt 38 ny mn). 

Ramses schliesst Bündniss mit Chittisar Kö- 
nig der Chitti in der Stadt Ramses. 


Ramses lässt das Fest seiner 30-jährigen 
Regierung zugleich mit dem Eintritt einer 
neuen Sothisperiode (Mir des Sternes Si- 
rius) feiern. 

1384. 35. Vollendung des Felsentempels von Abu- 
Simbel beim zweiten Nilcataract in Nubien 
w3 Inschrift über den Bund Ägyptens mit 
den Chittim, und. der Heirath des Ramses 
mit einer Tochter des Chittifürsten, Stadt 
Ramses als Residenz und starke Grenzfestung 
gerühmt. 


1413. 5. 


1410. 8. 


1397. 21. 


1388. 30. 


1350. 6%. Ramses stirbt als fast 100 jähriger Greis. 
Sein dreizehnter Sohn Minepteh mit dem 
Zunamen Bi-n-re besteigt den Thron. 

1348. 3. Papyrus mit Notizen eines Grenzbeamten in 

einer östlichen Festüng über den Verkehr 

mit Palestina, Syrien, Tyrus “s, dessen Kö- 
nig Baalmargabu, Gaza my und dem Amo- 
rilande, wo sich Menepteh damals authält. 

1346, 5. Grosser Sieg des Königs über lybische 

Stämme. 

1332. 19. Menepteh’s Ende. Auszug der Ebräer aus 
Ägypten. 

S. 196. »Es bleibt nach allem, was die altägypti- 
schen Nachrichten auf Stein und Papyrus lehren, kein 
Zweifel, dass die Ramsesstadt nicht nur die Residenz 
ihres damaligen Erbauers, sondern den eigentlichen 
Mittelpunkt für die gesammte Verwaltung des Reiches 
bildete. Von hier aus erliess Ramses II. seine Befehle«. 
Lepsius hat daraut hingewiesen, dass der Name der 
Stadt Ramses sich nur im Pentateuch und auf den 
Denkmälern, sonst aber bei keinem Geschichtsschreiber 
findet. Ebensowenig der Name des gleichnamigen 
ägyptischen Königs, des ruhmreichsten der ägyptischen 
Geschichte, der nur unter dem Namen Sesostris be- 
kannt war. »Hier empfing er die ausländischen Gesand- 
ten, hier zog er nach seinen Siegeszügen zur festlichen 
Feier ein, und nur hier konnten Moses und Aaron 
vom Könige (seinem Sohne) empfangen werden, um 
mit ihm über den. Abzug der Kinder Israel zu unter- 
handeln. 


Es ist eine seltsame Fügung des Schicksals, 
dass wir in der Bauepoche des Ramses II. den Namen 
und die Würden eines Vorstehers der öffentlichen 
Bauten und Inschriften u. Papryrustexte über diesel- 
ben haben. Derselbe heisst Amen-em-ame, von einer 
grossen Familie, worunter Hohenpriester von Memphis, 
Thinis, Panopolis, Theben, Hermonthis und ein Prinz 
von Kusch (Generalgouverneur des Sudan) mit Namen 
Mose (S. 220) welcher auch auf einem Denkmal aus 
der Regierung 'Menepteh’s erwähnt wird, ferner Anfüh- 
rer ausländischer Hilfstruppen und sonstige hohe Be- 
amte des Königs, sämmtlich Zeitgenossen des Moses. 
Die Genealogie der Familie ist mit ägyptischer Gründ- 
lichkeit in aller Ausführlichkeit bewahrt. Hauptleiter 
in Memphis, hatte er die Nebenämter als Oberleiter des 
Ramesseum (Lehranstalt und Bibliothek des Ramses) 
und des Sonnentempels des Ramses. Beide hatte er 
erbaute. 


Folgt ein Brief eines Schreibers an dessen unmi- 


telbaren Vorgesetzten, das den Namen des Ministers 
der öffentlichen Arbeiten unter lehrreichen Einzelheiten 
erwähnt (Anm. der Red.. Der Name des bei allen Bau- 
ten verwendeten Volkes ist in diesem und vielen an- 
deren Inschriften mit Buchstaben ausgedrückt, welche 
dem hebräischen y, 118% oder YY entsprechen, WO- 
bei es zweifelhaft ist, bei dem unzulänglichen Stande 
der aegyptischen Vocalisation — die wohl ebenso hin- 
zugedacht werden musste, wie im Hebräischen Urtexte 
der heil. Schrift — ob Afri Aprj, Ifri. Afıu, Apriyu 
zu lesen ist. Der Franzose Chabas hat wie das selbst- 
verständlich ist, den Namen mit 73% identificirt. Aber 
Glaser hat die Gewissenhaftigkeit des Kritikers in 
Judaicis entdeckt, und es für eine Schwierigkeit erklärt, 
p mit b zu identiticiren. Dass ND3°B mit Bubasta iden- 
tisch ist, und noch viele derartige Verwechslungen 
von p. u. b. in aegyptischen Namen nachweisbar sind, 
hat er nicht wissen wollen, aber er hätte nur die hei- 
mischen Semiten seines ersten und zweiten Vaterlan- 


des zu studiren gebraucht, um die Schwierigkeit lächer- 
lich gering zu finden. 3m3 ist der hebräische Name 
für Böhm, und ich erinnere mich noch eines Bayern, 
Namens Gutmann, der bei der „yon die 3 Worte 
nanp> ‘nsan N? unter keiner Bedingung richtig nach- 
sprechen konnte. Dagegen sprach er bei 20 misslun- 
genen Versuchen das Chotazti hartnäckig immer Cho- 
wazti='ny2n aus, und er hat Genossen in Bayerlande. 

Es ist doch merkwürdig, wie gewissenhaft ein Assi- 
milationsjude als Kritiker sein kann. Wenn Ewald, die 
Identität von Dp mit 9m als etwas ganz Natürliches 
hinstellt, da n=p, 3—5 und n= ist, wenn Fürst nachweist, 
dass 5 in allen Sprachen gleich sei, pend im Sanskrit 
pente im Griechischen, pat im Slavischen, fünf im Deut- 
schen, welches wieder durch dasn genau dem lateinischen 
quinque entspricht, das, doch von dem hebräischen wan 
sich in nichts unterscheidet, denn wer könnte die Iden- 
tität des 2 mit dem n leugnen, so ist der ein ungebildeter 
Ketzer, der sich darüber zu räuspern wagt, aber Ifri 
und Ibri sollte identisch sein? Schreckliches Loos für 
einen Glaser.—Schliesslich hat die Entdeckung des Stei- 
nes durch Petrie 1896, mit der Inschrift des Menepteh, 
worin das erste Mal der Name Israel vorkommt, dem 
ganzen philologischen Rummel, ein Ende gemacht. Der 
Name 23% war übrigens seit Joseph’s Zeit der gebräuch- 
liche 13% 793 3N DW). Der Brief lautet: 

Ich habe den Auftrag erledigt, den mir mein 
Herr übergeben hatte, nämlich, verabreiche die noth- 
wendige Gerste an die Leute der Truppe und an die 
Afri welche Steine für den Bau des hohen Thurmes 
des Tempels des Ramses Miamun, des Wahrheitslie- 
benden ziehen, und welche dem Polizei-Chef Amen- 
emane unterstehen. Ich habe ihnen die für sie erforder- 
liche Gerste in jedem Monate verabreicht, wie es die 
gute Absicht war, die mir mein Herr mitgetheilt hatte». 
Dasselbe berichtet ein zweites Schreiben eines Ober- 
stallmeisters Ramses II für dieselben Arbeiter, die 
Steine nach dem Sonnentempel des Ramses II in 
Memphis, (93; aegyptisch, Mennofer, Mimpi 9% der Keil- 
schriften, am westlichen Nilufer (1 !/) Meilen -von 
Kairo) ziehen. — Die Beaufsichtigung der Arbeiter ge- 
schah durch eine Polizeitruppe von Negern aus dem 
Stamme der Mazayu. 

S. 199. Es sind beinahe unerschöpfliche, stets 
anziehende Beiträge, welche die Inschriften zu dem 
Bilde liefern, das die- Zeit der Knechtschaft Israels in 
Gosen umfasst. Ie helleres Licht von den Denkmälern 
hier in das Dunkel der Mosesepoche fällt, je beredter 
die Papyrusrolle zu uns Epigonen der Weltgeschichte 
spricht, je schärfer werden die Umrisse des Gemäldes, 
das uns längst vergangene Tage an den Wassern des 
heiligen Stromes vor Augen zaubert, Was allem Übri- 
gen die Krone aufsetzt, sind die gleichzeitigen todten 
Zeugen aus der Mosesgeschichte, an ihrer Spitze die 
Mumie des Königs Ramses II selber. Ja wenn der 
noch reden könnte.» 

Wir lassen hier den Ab- 
druckzeines Ziegelsteines mit 
dem eingebrannten Siegel 
Ramses II. von denen sich 
mehrere im Berliner Muse- 
um befinden, folgen. Die 
chemische Untersuchung hat 
auch das dazu verwendete 
Stroh darin festgestellt. 

S. 200. Nach der Schrift 
wurde die Bedrückung 


(a na new) unn 235 an 


und der Ausbau der von seinem Vorgänger gegrün- 
dete Städte von Menepthe mit der alten Härte tortgesetzt. 

Diese Thatsache berichtet ein Papyrusbericht des 
»Königlichen Botschafters zu allen Ländern und Ober- 
haupt von Ländern und Völkern Amen - em - opi an 
den König: 

Du hast triumphirt über das Gerede, seit dem 
Du die Ramsesstadt weiterbautest, wo das ganze Aus- 
land seinen Antang nimmt und Aegypten endet. Das 
ist eine Schönheit von Pavillons welche in Blau und 
Grün leuchten. (Ein Breslauer Schaute mit vergnügten 
Sinnen hat philologisch nachgewiesen, dass die Juden 
farbenblind waren. Anm). Folgt eine Lobpreisung der 
Stadt u. des Hafens und eine abgöttische Anbetung 
des Königs, der wie sein Vater und die meisten 
Pharaonen als Abgott verehrt wurde, wie der Talmud 
überliefert hat. ` 

S. 201. Es war dieselbe Ramsesstadt, wie sie 
Moses nach seiner Ruückehr aus Midian unter dem 
neuen Pharao vorfand, und es war derselbe Pharao, 
vor welchem er seine Wunder verrichtete, und der 
bei der Verfolgung der Israeliten im Rothen Meere 
den Wassertod erdułdete.» 

»Bis es soweit kam, war sicherlich noch einige 
Zeit verstrichen, denn er hatte, was oben erwähnt wor- 
den ist, erst noch harte Kämpfe gegen einen lybischen 
Völkerbund im fünften Jahre seiner Heirschatt zu be- 
stehen. Was darauf folgte, wissen wir freilich nicht, 
aber die Manethonischen Listen schreiben ihm eine 
Regierungsdauer von 19 Jahren zu, so dass man 
annehmen darf, von diesen Jahren seien einige auf ge* 
meinschaftliche Regierung mit seinem Vater (Anm. 
ein Gebrauch, der WWD3 59 3811 ayaa 133% nicht blos 
für die Zukunft erklären lässt) zu setzen. 

S. 203. Ich verlasse Ramses u. das Land Gosen, 
um durch das schmale Wüstenthal von Tumilat, östlich 
nach Thukut—Succoth den Weg nach Pithom zurück- 
zulegen: S. 207. Der Schlangentempel befand sich nicht 
fern von Pithom; in seinem Namen Pi-O-H-R-T hat 
Naville, der Entdecker und Ausgraber von Pithom, 
den Namen mrnn `s wiedergefunden. 

S. 213. Da wo Hr. Lesseps in der Nähe des 
Tell el-Maschuta, am Ausgange des Wadi, der Eisen- 
bahnstation den nicht mehr zutrefienden Namen 
»Ramses« beigelegt hat, wurde der Spaten in den Erd- 
boden gesenkt, im Jahre 1883 und Pithom stieg zu 
Tage. Die Stadt, von einem 4 eckigen Wall umschlossen, 
mit einem Areal von rund 10.000 Quadratmetern, lag 
auf der nördlichen Seite des alten pharaonischen Ka- 
nales und südlich von seinem modernen Nachfolger 
(Suezkanal). Die Tempel befanden sich an der süd- 
westlichen Ecke, die in der Bibel erwähnten »Vorraths- 
häuser« nD, oder Ero, (Heroopolis) an der westli- 
chen Seite. Die Magazine, liessen speicherartige, aus 
Nilziegeln aufgeführte, abgeschlossene Räume erkennen 
in welche das Korn durch eine Dachöffnung in die 
Mitte hinein geschüttet wurde. Auf den entdeckten 
Statuen liest man Namen der »Adone« Pharaos und 
Oberinspektören des Königlichen Palastes. Einer war 
Vorsteher des Getreidehauses (ero) und Tempelschreiber 
von Sukkoth und Prophet der Göttin Hathor. (Anm. 
Da die Aeg. kein L. hatten, dasselbe durch R ersetzen, 
so ist das der Name binn der heiligen Katze. Die Red). 
Eine Inschrift spricht von dem alten Kanale. Ein an- 
derer Kanal, der des Durchschnittes, ergoss sich bei der 
Stadt Arsinoe in das Rothe Meer, in den arabischen Meer- 
busen. Er durchströmte auch die sogenannten Bitterseen. 

Nach einigen Betrachtungen schliesst Brugsch 
Bey das 1. Kapitel des V. Theiles: »Die Knechtschaft 


und der Retter» mit folgenden Worten. Man wird noth- 
wendig zu der Annahme geführt, dass der Busen des 
Rothen Meeres sich nordwärts bis in die Umgegend 
von Pithom erstreckte, dessen Bedeutung somit für 
die älteste Geographie dieses Theiles Aegyptens (als 
Seegrenzfestung) eine ungeahnte war. 

Pithom und Ramses stehen klar vor unseren 
Augen und wir müssen darauf vorbereitet sein, den 
Zug der Juden von Ramses nach Pithom Succoth seine 
nächste Richtung nach dem Busen des Rothen Meeres 
in unmittelbarer Nähe von Pithom einschlagen zu 
sehen. An Sues dabei zu denken ist eine geographische 
Unmöglichkeit.» 

. Wir schliessen für heute, und lassen das von 
Rosselini zuerst entdeckte Wandgemälde von Theben, 
welches die Juden beim Ziegelmachen darstellt, folgen. 

Man erkennt genau die Juden zwischen dem mit- 
arbeitenden Erew-Raw aegyptischen Ursprungs und 
den aegyptischen Aufseher, den wys. Das Tragen 
des Bartes, das Vorrecht des Freien Adeligen, hat man 
den Juden als Rest ihrer einstigen unabhängigen | 
Stellung auch noch im Sklavenstande noch nicht zu 
rauben gewagt, ‘und da es damals noch kein Berlin 
gab, gab es auch noch keine Assimilationsjuden, die 
‚sich freiwillig rasirt hätten. (Fortsetzung folgt.) 


ee 


Krakau. Der Cultusvorstand der Lemberger Gemeinde 
beabsichtigt die Einberufung eines Gemeindetages auf 
welchem sämmtliche Gemeinden Galiziens vertreten sein 
sollen. Auf der Tagesordnung steht die Nothlage der Juden 
in’ socialer und politischer Hinsicht, das Massenelend, die 
Fortschritte des Antisemitismus, die verfassungsmässig 
gewährleisteten Rechte der Juden in der Praxis, und die 
Schritte, die gethan werden müssen. Es werden auch die 
jüdischen Reichsrathsabgeordneten aus Galizien zur Bespre- 
chung eingeladen werden. Die eminente Wichtigkeit dieser 
Berathung braucht wohl nicht erst hervorgehoben- zu wer- 
den. Es wäre zu wünschen, dass nicht bloss assimulatorische 
Tendenzen, sondern auch confessionelle und nationale dabei 
zum Worte kommen, und hängt es von den Vertretern 
derselben ab, sich den Zutritt zu sichern. 

Für Krakau hat der Cultusvorstand seinen Präsidenten 
Herrn Dr. Leon Horowitz und seinen Vicepräsidenten Herrn 
Hirsch Landau, delegirt. Der Tag der Zusammenkunft ist 
noch nicht festgestellt. 

Es lässt sich der Argwohn nnr nicht verbehlen, dass 
die Einzuladenden die eigentlichen Einberufer dieses Tages 
siad, und dass es sich dabei um rechtzeitige Witterung 
von Wahlluft handelt. So ohnmächtig sich unsere Erwählten 
im Parlamente auch bisher gezeigt haben, so reizvoll ist 
es für dieselben, mit dabei zu sein, und die Expectorationeu 
der Gregorig Schneider mit anzuhören. Das wird wohl auch 
das Resultat des Gemeindetages sein, das gewöhnte Phra- 
senregister wird abgeleiert werden, die Frage wird an einen 
Ausschuss verwiesen und die Candidaten sind gerettet. 
Damit soll nun nicht gesagt Sein, dass eine ernste Samm- 
lung zur Verteidigung unserer Menschenrechte nicht die 
allerdrimngendste Nothwendigkeit wäre. — Aber, selbst 
Gemeinderath, weiss man die knappe Begrenzung zu genau 
zu schätzen, die dem Wirkungskreis der Gemeinden in po- 
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litischer Beziehung zugemessen ist; auch die knappe Au- 
torität, welche dieselben geniessen, um auf solche Art eine 
moderne Wiederaufrichtung des mainan “yn anzustreben. 
Obwohl kein: Schwärmer für die gute alte Zeit, kann nicht 
übersehen werden, dass es damals „Männer“ gab, deren 
Selbstlosigkeit durch die (Gefahren erprobt war, denen sie 
sich als Volksvertreter aussetzten, und deren Autorität auf 
der Macht und den Rechten basirt war, die ihnen die hu- 
manen polnischen Könige eingeräumt hatten, deren frei- 
heitliche Gesetzgebung sich moderne Liberale in vielen 
Puncten zum Muster nehmen könnten. Wenn es „tagen“ 
soll, dann muss man das ling beim rechten Namen nennen, 
Einen „Judentag“ brauchen wir, bei welchem alle Schichten 
vertreten sind. um sich anssprechen können. Die Rebbes 
die Rabbiner und die Prediger, die Akademiker, die Kauf- 
lente und die Chasidim. Warum halten die grossen Agi- 
tatoren der anderen Bevölkerungskreise nicht hinter dem 
Berge, und rufen „Katholikentage“ ein. Die Beschickung 
eines Judentages kann weder den Patriotismus der Jüdischen 
Polen, noch der polnischen Juden in ein schiefes Licht 
stellen. Wenn man uns als Parias behandelt, so dürfen wir 
uns nicht darüber täuschen, dass wir zwischen zwei Na- 
tionalitäten ein Fünftel derj;Bevölkerung ausmachen, welches 
die Steuerkraft des Landes bildet und den eigentlichen 
Mittelstand, ohne welchen das Elend noch unendlich grösser 
wäre, als es leider schon ist. -— Wir haben eine zahlreiche 
sog. Intelligenz, die zurückgedrängt wird, und sich orga- 
nisiren will. Sollen wir sie darin unterstützen. Das Recht 
liebt immer den, der eine gewisse Macht manifestirt. Das 
Judenthum ist nicht reeipirt, kann auf alle mögliche Weise 
angegriffen und verunglimpft werden, ohne dass die ju- 
ristische Person fixirt werden kann, die berechtigt wäre, 
den Angreifer zu belangen. Schaffen wir eine solche Ver- 
tretung, es ist die höchste Zeit. M. J. 


» Commission- u. Vorschuss-Oredit-Verein 


in Krakau 
gewährt Credite, durch Wechseldiskont, Belehnung von Effecten, Hypotheken etc., übernimmt 
Wechsel zum Inkasso, auch Spar-Einlagen auf 5° ohne Kündigung. 
Krakau, Grodgasse Nr. 69, im Hause des Herrn H. Landau. 
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BEE Auswärtige Ordres finden umgehende Erledigung. 


KARL GOTTLIEB 


BANK & WECHSELGESCHÄFT 
KRAKAU, RINGPLATZ Nr. 11. 


Knaben -Pensionat! 


unter Leitung des Provinzial Rabiners Dr. Cahn, Fulda (Deutschland.) 


Der Unterzeichnete empfiehlt den Eltern’ welche Ihre Söhne nach Deutschland 
zu wissenschaftlicher oder kaufmänischer Ausbildung resp. um Gymnasial oder Real- 
schulen zu besuchen senden, und Ihnen Gelegenheit zu $y pm nd auch 
DDD] p'e unter einer pädagogisch sittlich und streng religiösen Erziehung bieten 
wollen, sein Pensionat. 

Das Haus bietet Nachhilfe (auf Verlangen auch Privatausbildung) in allen Gym- 
nasial und Realfächern, Französische und Englische Konversationen. 

Es befindet sich in gesunder Lage mit Garten u. schöner Umgebung. Die 
Zimmer sind schön, geräumig u. comfortabel eingerichtet. 

Die Pensionäre finden liebevolle familiäre Behandlung. 


‚Nähere Auskunft ertheilt Dr. M. Cahn, Provinzial-Rabb., Fulda. 


REFERENZEN: 


Rabb. Direktor Dr. J. Hildesheimer Berlin 

Prof. Dr. J. Barth Berlin an der Universität zu Berlin. 
Rabb. Dr. Herrmann Adler London, Finsbury Square 16. 
Oberrabb. Dr. Ritter Rotterdam. 

Dr. Klein, Paris. 

Fedessa Freues, Paris. 


Die älteste hebräische Wochenschrift für Hartmann’s inductive Philosophie 
zionistische und sämmtliche Interessen des Juden- A ; -I 
thums und der jüdischen Literatur ist im Chassidismus 


x von AHRON MARCUS. = 


Zwei Hefte. Preis 2 fl. 
99 5 


der seit 7 Jahren ununterbrochen in Krakau unter MIT 
der bewährten Redaction des Herrn Samuel Fuchs Archäologische Studien 
und Mitwirkung der hervorragendsten Schriftsteller ee S 
erscheint. 
„Hamagid“ zeichnet sich durch die Classicität Zwei Hefte Preis 2 fl. 
der Sprache und Vielseitigkeit seines Inhaltes am > Fae nop 


vortheilhaftesten aus. 
Ea e a PAm TEN A 
Bezugspreis: 6 fl. für’s Inland, 8 fl. für’s Ausland. | Preis 50 kr. 


Adr.: Redaction d. „Hamagid“, Krakau. Verlag „Krakauer Jüdische Zeitung“, Podgórze. 
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BRÜDER EIBENSCHÜTZ 


Krakau, Ringplatz Nr. 5 


besorgt Credit-Auskünfte über Kaufleute in allen Weltteilen; beschafft Agenten, sowie Adressen 


für Bezugs- und Absatzquellen für jede Branche & an allen Orten. 


Annoncen-Expedition für alle Zeitungen der Welt. —. Conditionen coulant. — Prospecte gratis. 
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de Palestine. 
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el empfehlen ihre echten Naturweine und Cognacs aus den jüdischen Colonien des Baron 
E Edmond v. Rothschild in Palästina, analysirt von Prof. Pouchet, Paris, und als heil- 
Eac) kräftig und der Gesundheit zuträglich, von medicinischen Autoritäten anerkannt. 
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Loco Podgórze. — Einsatz per Flasche 6 kr. 


FILIALE: KRAKAU, DIETELSGASSE 54. 


Alles mit Certificaten der Rabinate von Palistina u. Krakau. 
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